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Gottgewollte Ordnung?
Der Tod im Armenwage«. — Das entsetzliche Las

dreier armer Kinder!
Aus Alten  st eig (Württemberg ) wird ge¬

meldet: In einem als Ar menwohnung
bewohnten Eisenbahnwagen eines Arbeitslosen
brach Feuer aus . Drei Kinder im Alter von
k, 2 und 1 Jahren waren in Abwesenheit der

i Eltern im Wagen eingeschlossen. In wenigen
Minuten verbrannte der ganze Wagen . Die drei
Kinder wurden auf einem Sofa znsammengekau-
ert tot ausgefunden.

Die Eltern der Kinder waren morgens weg-
»egangcn. Sie ließen ihre Kinder , die noch im
Bett lagen , zurück. Wahrscheinlich haben sich
nun die Kinde» an dem Ofen zu schaffen ge¬
macht. so daß die brennenden Holzscheite den
Wohnwagen und die Einrichtungsqegenstiinde
in Brand setzten. Bei Ausbruch des Feuers
kletterten die Kinder aus das Sofa . Die
Flammen griffen mit rasende» Schnelliakeit um
sich. Die in de» Nähe befindlichen Arbeiter
her Freiwilligen Arbeitsdienstes , die nur etwa
1l> Mete» von dem bereits lichterloh brennen¬
den Wohnwagen entfernt standen , waren trotz
»üzweiselte» Anstrengungen nicht in der Lage.

den Kindern , die in ihrer Todesangst
um Hilfe schrien,  Rettung zu bringen.
In wenigen Minuten bildete der Wagen eine
einzige Lohe  und brannte vollkommen aus.
Als die Fra « und der Mann vom Ausgüng
zurückkehrten. konnten sie von den Arbeitern
nur mit Mühe davon zurückgehalten werden,
sich in das Flammenmeer zu stürzen und ihre
Kinder zu retten.

Soweit die Meldung , die uns heute morgen
erreichte . Wir schlagen nun im Ortslexikon
nach und finden bei dem württembergischen Orte
Altensteig u . a . verzeichnet , daß sich in ihm ein
„großes prächtiges Herrschaftsschloß " befindet.
Ein großes „prächtiges " Schloß , in dem sicher
viel schöne und minder schöne Räume sind ! Die
arme Familie aber mußte in einem alten elen¬
den Armenwagen Hausen, weil sonst in der Welt
kein Platz mehr für sie war . Gottgewollte Ord¬
nung . .

Severin«.
Beachtenswerte Worte des preußischen Innen¬

ministers!
(Frankfurt  a . M .. 1. November . Ra-

» ' odie  n st.) In einer von 22 999 Menschen
besuchten Kundgebung der Eisernen Front
IVrach hier gestern abend der preußische Jnnen-
""Eer Karl Severing . Er wandte sich scharf
»-gen Herrn von Papen und feinen Kreis und
lagt- u. a. : „Herr von Papen  schmückt sich

M "" t der Person des Reichsprällden-
Ich bedauere auch heute noch keineswegs,

w « " -.̂ "deuburg gewählt haben . Ohne den
Ä hätten wir den 13. August nicht ge-

der Verfassung gibt es aber nicht
Reichspräsidenten , sondern auch

Reichstag.  Mit dem Reichsvräsi-
Eem kann man kein Deutschland auf-

bEe Rücken Hindenburgs kann
b-?»» "^5 falschen Maßnahmen von Pavens

Herr von Papen hat am Sonnabend

beim Reichspräsidenten erklärt, daß heute die
Ordnung weniger gesichert sei. als am 29. Juli.
Wenn ich bei dieser Unterredung gewesen wäre,
hätte ich dem Herrn Reichspräsidenten vorge¬
schlagen, sich nach einem Reichsoberkommissar
umzusehen, der die Aufgabe hätte , Herrn von
Papen abzusetzen. Als Reichsinnenminister
hätte ich eine Reichsresorm.  und zwar
viel systematischer dnrchgefiihrt, wenn ich nur
ein Quentchen der Vollmachten  ge¬
habt hätte , die der Reichspräsident Herrn von
Papen zur Verfügung gestellt hat. Wenn wir
am 29. Juli Generalstreik gemacht hätten , dann
hätten wir den Faschismus zusammengeschweißt.
Wie unsere Leute mit Bismarck und Puttkamer
fertig geworden sind, so werden wir auch mit
Herrn von Papen fertig werden."

Aaubübersaü in München.
Zwei Burschen ervenken 7888 Mark!

"us München .) In Schwa-
rerLiil" "*2 * ein schwerer Raubüberfall
wollten ^ » ' Angestellte des Wohlfahrtsamtes
f°hrt- °n.? ''L.^ . in einer Tasche beim Wohl-
betrete,!̂ "bUesern. Als sie das Wohlfahrtsamt"" reien wollten in»»»«»- _

nieder' «"mmien mu Gummiknüppel
h- n i w Ä " -den « eldbrtragund ent,  l - -
«°rden " S "n , ohne erkannt z»
«orden. ^"io ,st kurz vorher gestohlen

^»ch seines ätzten Jahren hauptsächlich
lanntgew-rn-n̂ ^ ". "VE ohne Raum" be-
ieilt Mi?°Ane Schriftsteller Hans Grimm
«et,et - « kn" °us der NSDAP, aus-
nlchts meh. ,,, ^ ?"t der Hitlerbewegung
3iiiejptz,>i„. tun haben will. Er bat die
-ll >t und innere Unwahrheit dieser

doho. tzoho!

Partei erkannt und betrachtet ihr ganzes Ge¬
habe als unmöglich . Heute für die Arbeitgeber
und morgen wieder ebensolaut für die Arbeiter,
das sei Schwindel und Humbug. Herr Grimm

Ab heute sehr interessante geschichtliche
Aufsatz -Serie ! - Nicht übersehen ! ! !

könnte auch sagen, im stillen Kämmerlein
jüdische Geschäftemacher, draußen aber über¬
laute Antisemiten!

Es wäre zu wünschen, daß am K. November
auch so mancher andere Deutsche zu der Er¬
kenntnis käme, zu der in der letzten Zeit dieser
und jener Nazi -Mitläufer und Nazi -Mitschreier
gekommen ist.

Die süddeutschen  Länderministerpräsi-
denten versammeln sich heute in Stuttgart , um
neue Maßnahmen gegen das Reich zu beraten.

„Arbeiterführer" Auwi!
Me so ein prinzstcher Süleragttakor wirklich ausstetzt!

Vrmche« Antiiemst. drinnen ein giid . . .
Bekanntlich

Prinz August
Wahlversammlungen
Zeug . Der Kaisersohn tritt offenbar auf
Wunsch des Braunen Hauses im jetzigen Wahl¬
kamps stärker als früher in Erscheinung, weil
man sich von seinem Namen eine größere Zug¬
kraft verspricht. Wissen aber die Massen , die
in die Versammlungen laufen , um die „hohe
Wonne ganz " zu genießen , einen leibhaftigen
Hohenzollernprinzen gegen die Regierung und
die Juden schimpfen zu hören, wem sie da zu¬
jubeln ? Sicher nicht, denn ihnen wird ben.
galische Beleuchtung vorgemacht, die das
Charakterbild Auwis stark vernebelt.

Wissen sie z. B .. daß dieser Hohen,zoller es
nicht verschmäht hat , in den kritischen Tagen
nach Ausbruch der Revolution seine Zuflucht
bei einem jüdischen Bankier  zu suchen?
Es dürfte für die Wählerschaft, di« Auwis
Suada über sich ergehen läßt , nicht ohne pikan¬
ten Reiz sein, zu erfahren , daß

August Wilhelm sich viele Wochen als Gast
des jüdischen Bankiers  Carl Fürsten¬
berg in dessen Wannsee -Villa versteckt
hielt.  Für einen rasseantifemitischen Ar¬
beiterführer entschieden ein sehr paffender
Aufenthalt!

Man kann sich vorstellen , mit welchem Lächeln
der inzwischen verstorbene witzige Herr Fürsten»
berg die antikapitalistischen Tiraden des Prinz-
lichen „Arbeiterführers " airhören und glossieren
würde. Aus dieser engen Berührung mit einem
der prominentesten Vertreter des jüdischen
Bankenkapitals scheint dem SA .-Mann Auwi
eine heimliche Liebe für die Börse
zurückgeblieben zu sein.

Denn er hat keinen Finger gerührt , um
seinen Sohn  daran zu Hindern, Bör-
senvertreter  bei einer Berliner
Bank  in der Behrenstraße zu werden . Der
Auwi -Sproß ist täglicher Gast in der Bnrg-
straße und der Börsenwitz hat ihn mit dem
schönen Namen „Auwi - Sohn"  belegt.

Wir haben gegen diese Laufbahn des jungen
Herrn nicht das mindeste einzuwenden . Aber
die Naziwähler sollten sich doch einmal die
Frage vorlegen , ob es sich mit dem anti-
semitischen Glaubensbekenntnis
Hitlers  zusammenreimt , daß man in der
Oeffentlichkeit gegen die „Bank - und Börsen¬
fürsten" zu Felde zieht und andererseits seinen
Sohn an der Börse Geschäfte machen
läßt.

Trostlos!
Arbeit , Arbeit — aber wenig Lohn : das

ist das Sozialprogramm des neuen Kurses.
Beinahe unvorstellbar grausame Auswirkungen
hat dieses Programm bereits gezeitigt . So
wird uns aus Schlesien ein Fall gemeldet , aus
dem klar hervorgeht , daß die Arbeitenden noch
bald schlimmer daran sind als die Arbeitslosen,
wcmn nicht das Boll selbst bei den Wahlen
endlich Abhilfe schafft. Bei den Ostdeutschen
Textilwerken in Landeshut  erhielt eine
Volkenhainer Weberin einen Wochenlohn von
12 RM . Abgezogen wurden ihr 2 RM . für
Krankenkassen-, Invaliden - und Arbeit ' '"n-
versicherungsbeiträge , so daß ihr 19 RM . aus¬
gezahlt wurden. Davon wurden ihr 8 RM.
auf ihre Werkswohnung in Volkenhain einbe¬

halten . Bon den übrig bleibenden 8 NM.
muß die Fra « 3,89 RM . für die Wochenfahr¬
karte nach Landeshut ausgeben . Es blieben ihr
also nur noch 1,29 RM . für die Woche zum
Leben !!

Wenn die Frau nicht arbeiten würde, könnte
es ihr bestimmt nicht schlechtergehen. 1,29 RM.
Wochenlohn ! Das ist die aufbauende Wirtschaft
im neuen Deutschland, das wir den National¬
sozialisten und Kommunisten zu verdanken
haben. Arbeiter , rechnet am kommenden Sonn¬
tag mit allen direkten und -indirekten Helfern
und Helfershelfern der Papen -Barone ab!

9pfer der Wicht.
Zwei Feuerwehrleute verbrannt!

(Stettin,  1 . November . Radio-
dienft .) In den Zülchower  Anstalten bei
Stettin hat ein Eroßfeuer schwere Verwüstun¬
gen angerichtet und zwei Todesopfer  ge¬
fordert. Nachdem der Brand eingedämmt war.
stürzte ein Teil des Gebäudes krachend zusam¬
men. Sechs Feuerwehrleute  wurden

unter den glühenden Trümmern begraben. Die
Verunglückten konnten nur mit großer Müh«
aus ihrer Lage befreit werden. Der Brand¬
meister und ein Brandingenieur sind ihren
schweren Verletzungen erlegen . Die übrigen
vier Feuerwehrmänner sind schwer verletzt
worden.

Unheil im Schacht.
Folge« eines Grnbenbeandes.

Aus Bochum wird gemeldet : Im Unter¬
tagebetrieb des Schachtes Kder Zeche Constantin
der Große brach am Montag vormittag ein
Grubenbrand aus . Durch die Gasentwicklung
erlitten 21 Bergleute Vergiftungen.
Vier Arbeiter mußten in ein Krankenhaus
überführt werden.

299 999 Baumwollarbeiter streiken.
Aus London  wird gemeldet: In den

Baumwollspinnereien in Lanca«
shire  wurde am Montag  infolge der beab¬
sichtigten 7^ prozentigen Lohnkürzung die Arbeit
eingestellt . An dem Streik find 299 999 Spinnerei¬
arbeiter beteiligt . Nur in vereinzelten Werken
lassen die Unternehmer zu den bisherigen Sätzen
Weiterarbeiten . Eine Abstimmung aller Gewerk¬
schaftsmitglieder soll entscheiden, ob der Streik
fortgesetzt werden soll.

Am 6 . November alles Lifte 2
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Derß. November.
Von Theodor Letpart.

Seit einem halben Jahre ist die Verfassung
von Weimar praktisch außer Kraft. Sie wird
„geschützt", aber in ihren entscheidenden Teilen
nicht mehr angewendet. Sie soll „reformiert"
werden, aber nicht->us ihrem Geiste. Der Geist
der Weimarer Verfassung ist verbannt, er soll
unterdrückt werden. Und das alles aus der
angeblichen Vollmacht eines Artikelsdieser Ver¬
fassung, des 48.

Die Staatsgewalt geht nicht mehr vom
Volke aus, sondern vom Reichspräsidenten. Das
Volk ist nicht mehr souverän. Souverän ist heute
d Reichspräsident. Der Reichspräsidentist
zwar von der Mehrheit des Volkes in sein Amt
berufen. Aber die Regierung des Reiches, die
er eingesetzt hat. regiert gegen den Willen der
Mehrheit des Volkes,

Die Reichsregie-ung beruft sich bei jeder Ge¬
legenheit auf überirdische Kräfte als Quelle
ihres Rechts gegen das Volk. Sie treibt „Poli¬
tik aus dem Glauben". Das Volk aber teilt die¬
sen Glauben nicht und mißbilligt diese Politik.
Die Regierung ziê t aus dieser Tatsache nicht
die einzig mögliche Folgerung, schleunigst abzu¬
treten. Sie bleibt und will noch jahrelang im
Amt bleiben. Ihre Berufung auf den Glauben
ist nichts als die politische Begründungdieser
Willkür, sie ist eine überhebliche Selb st-
Vergötterung.  Das aber ist Mißbrauch des
Glaubens aus Politik.

Die Reichsregierungwill «ine „autoritäre
Regierung" sein. Aber es gibt nur eine dauer¬
hafte Grundlageder Autorität, das Vertrauen
des Volkes.

Dieses Vertrauen fehlt. Es fehlt in
allen Schichten  des Volkes, außer bei jenen,
die die Souveränität des Volkes verneinen, die
fein unveräußerliches Recht, aus eigenem Urteil
zu bestimmen, wie und von wem es regiert wer¬
den will, ein für allemal beseitigen wollen.

Die Politik wird nicht durch den Glauben
gerechtfertigt, sondern durch Taten. Die Taten
dieser Regierung zeugen wider ihren Glauben.
Ihre Pläne bekunden eindeutig ihren Willen,
die Staatsgewalt dem Volke zu entreißen.

Die lebendigeEinheit von Volk und Staat,
durch die Wirkungen der Krise, durch die Fol¬
gen einer verhängnisvollenPolitik ohnehinge-

.̂Mwächt, soll vollends zerrissen werden. Obrig¬
keitsstaat und Untertanenvolk: das ist das
staatspolitischeZiel dieser Regierung, das ist
die Quintessenzihrer Verfassungsreform.

Aus diesem GeistbllrokratischerDik-
tatur  handelt sie schon heute. Sie befragt das
Volk, aber sie mißachtet seine Antwort. Sie
rühmt sich ihrer Unabhängigkeit von den Par¬
teien, sie nennt sich„überparteilich". Aber diese
angebliche Ueberparte-ilichkeit ist nur eine Aus¬
flucht. Sie muß zu dieser Ausflucht greifen,
weil sie in keiner der großen Parteien, die Trä¬
ger des Volkswillensfind, Anhänger besitzt.

Ihre parteipolitische Unabhängigkeit existiert
trotzdem nur in ihrer eigenen Einbil¬
dung.  Der Beifall der Deutschnationalen be¬
weist, wo sie ihre Anhänger sucht und findet.
Sie stützt sich auf die Großagrarier, auf die
Schwerindustriellen, die ehemaligen Prinzen, die
Fürsten und den Adel. Sie liebäugelt mit den
Monarchistenund umwirbt die großen Inter¬
essenten. Das ist ihr neues Prinzip konservativer
Staatsführung.

Der Reichskanzler wirbt für seine Politik auf
den Tagungen der Industriellen und Agrarier.
Die einen sucht er durch Steuergutscheine und
Prämien für sich zu gewinnen, die anderen durch
Kontingente und Zölle, di« einen wie die an¬
deren durch Subventionen. Der Reichskanzler
weiß recht gut, warum er nicht vor den Arbei¬
tern. vor den Gewerkschaften redet. An Gele¬
genheiten hätte es nicht gefehlt, wenn er selbst
den Wunschverspürte. Die öffentlicheKund¬
gebung der Gewerkschaften am 18. Oktober hätte
-ihm die Möglichkeit geboten, den Versuch zu
unternehmen, seine arbeiterfeindliche, wider¬
spruchsvolle Politik vor diesem Forum zu be¬
gründen. Aber für die Arbeiterhat der Reichs¬
kanzler keine Prämien, keine Steuergutscheine,
keine Vergünstigungen, keine Versprechungen in
der Tasche. Er hätte mit leeren Händen vor sie
hintreten und sich rechtfertigen müssen, wie er es
„vor Gott und der Nation" begründen will, daß
die Arbeiter durch jede seiner Notverordnungen
mehr entrechtet und tiefer ins Elend gestoßen
werden. Es wäre ihm nicht gelungen. Denn
für diese Politik gibt es keine Rechtferti¬
gung.

In Ministerreden wird von„überlebten Wirt¬
schaftsformenoder unhaltbaren Besitzverhält-
nissen" geredet, aber es wird nichts an ihnen
geändert. Die Wirtschaftspolitik dieser Regie¬
rung dient der Erhaltung der überlebten Wirt¬
schaftsformen. der FestigungunhaltbarerVesitz-
verhältnisse, der Unterhöhlungder Volksrechte
der Stabilisierung der Klassenherrschaft der
Besitzenden.

Mit anderen Worten : Diese Wirtschafts¬

politik ist nur ein Glied in dem größeren Zu¬
sammenhang der staatspolitischen Pläne der
Reichsregierung. Eben darin besteht ihre Ge¬
fahr. Denn diese Pläne sind bestimmtdurch
eine Auffassung von der sozialen Lebensordnung
des Volkes, die in schroffem, feindlichem Gegen¬
satz zu den sozialen Anschauungen, zu den staats¬
politischenZielen der deutschen Arbeiterbewe¬
gung, der Gewerkschaften, wie der Sozialdemo¬
kratie steht. Die Regierungfindet nicht umsonst
ihre Gefolgschaft bei den Anhängern des radika¬
len Rückschritts, bei den Vorkämpfern des Obrtg-
keitsstaates, in jenen Kreisen, die mit der Hoff¬
nung auf dauerndeErhaltung ihrer Besitzvor¬
rechte den Willen verbinden, die Grundlagen
des sozialenVolksstaatesganz zu zerstören und
das freie Volk wieder unter die Botmäßigkeit
volksfremder Gewalten zu stellen.
- Die gegenwärtige Reichsregierung ist der
Repräsentantdieser Kräfte. Wäre sie es nicht,
sie wäre nicht auf den Gedanken gekommen, ihr
Arbeitsbeschaffungsprogrammmit politischen
Maßnahmen zu verkoppeln, die die Grundlagen
des deutschen Arbeitsrechtserschüttern, das in
Wahrheit das Freiheitsrechtder deutschen Ar¬
beiterschaft ist, aus ihrem Geiste geboren unv
unter harten Opfern erkämpft. Dieses Freiheits¬
recht ist das Wahrzeichen eines neuen Deutsch¬
land, in dem die Arbeiterschaft entsprechend ihrer
geschichtlichen Leistung für das Volk, als gleich¬
berechtigtes Glied im Ganzen der Nation ihre
erste Anerkennung fand. Eine Regierung, die
dieses Recht angreift, ist ein Feind der Freiheit
der deutschen Arbeiterschaft, sie gefährdet die
innere Freiheit, das soziale Selbstbestimmnugs-
recht der werktätigenSchichten der Nation, sie
ist eine Regierung wider das Volk.

Die deutsche Arbeiterschaft kann und wird
der Regierung auf diesem Wege nicht folgen,
Ihr staatspolitischesZiel ist ein freies, ein
sozialistisches Deutschland. Um dieses Zieles
willen hat sie seit Jahrzehnten den Kampf um
die politische Macht geführt. Sie weiß, daß in
diesem Kampf Rückschläge nicht ausbleibenkön¬
nen. Aber sie weiß auch aus der Erfahrung
eines Jahrhunderts, daß die Gewerkschaften und
die Sozialdemokratieauf di« Dauer mit jedem
ihrer Gegner fertig gewordensind, weil auf
ihrer Seite das lebendige Recht der inneren
Freiheit unseresVolkes war.

Die deutsche Arbeiterschaft wird daher den
Kamps um die politische Macht mit ungebroche¬
ner Energie aufnehmen. Der Geist der un¬
erbittlichen und folgerichtigen Gegnerschaft
gegen den Kapitalismus, der die deutsche soziali¬
stische Arbeiterbewegung beseelt, breitet sich aus
bis weit hinein in die Reihen der Parteien und
Verbände, die heute noch, verblendetvon den
Lehren falscher Propheten, politische Gegner der
Gewerkschaften und der Sozialdemokratiesind
Dieser Antikapitalismus von heute wird der
Sozialismus von morgen sein, wenn dis deut¬
schen Arbeiter ihren alten Fahnen treu bleiben
und ihre Millionen und aber Millionen Stim¬
men am 6. Novemberwie in den kommenden
Kämpfengeschlossen einsetzen, um den sozialen
deutschen Volksstaat auf dem Freiheitswillen
der deutschen Arbeiterschaft, auf der politischen
Macht der Gewerkschaften und der So¬
zialdemokratie  aufzubauen.

Und die Kommunisten?
Die Moskauer „Prawda" schreibt in ihrer

neuesten Nummer, die Politik der deutschen
Bourgeoisie bestehe darin, mit dem Protest-
qeschrei gegen Versailles die Arbeitermassen
vom Klassenkampf abzulenken.

Dieser Satz ist unzweifelhaft ricbtig!
Ebenso unbestreitbar aber ist es, daß die Kom¬
munistische Partei in Deutschland die gleiche
Politik betreibt wie die deutsche Bourgeoisie,
daß sie mitten im Kampf gegen die soziale und
politischeReaktion in Deutschlandnichts an¬
deres zu tun weiß, als ein Protestgeschrei über
die Ketten von Versailles anzuschlagen und die
ältesten nationalltstischen Schlagworte der
Nationalsozialistenwieder hervorzuholenund
anzuwenden!

Der Kampf, der in Deutschland geführt
wird, gift dem wieder erstarkten Feudalismus,
er gilt den ostelbischen Junkern und den Schlot¬
baronen. es ist Klassenkampf für die Inter¬
essen der Arbeiterklasse. Der Feind steht im
eigenen Lande — es ist der Uebermut der
Reaktion. Ihn gilt es zu schlagen, und wer
statt dessen über den Vertrag von Versailles
deklamiert— der besorgt die Geschäfte des
Feindes!

Der Satz der „MoskauerPrawda" über das
Protestgeschrei gegen Versailles ist deshalb die
schärfste Verurteilung der WahnsinnsvoNttk der
deutschen Kommunisten und ihres Verrates an
der Arbeiterklasse!

Streik in Danzig.
In den Danziger Druckereivetrieben

ist es heute zu einem allgemeinen Streik gekom¬
men. Er entstand, weil die Unternehmer die
Einführung der 40-St«nden-Woche bei gleich-
bleibenden Löhnen ablehnten. Da sämtliche Zei-
tungsbetriebr betroffen find, erscheinen vorläufig
keine Zeitungen in Danzig.

Nutzer Verfolgung geletzt. ..
VaS Verfahren des Sidenbnrger Sderkirchr« »
gegen de« Miniflerpriilidenlen Aöver wird

mangelnde« VeweifeS eingesteM.
Die Oldenburger  Justiz - Pressestelle

teilt mit: Durch Beschluß der Strafkammer des
Landgerichtsist der MinisterpräsidentCarl
Rover  wegen der Beschuldigung am 18 Sep¬
tember 1832 in öffentlicher Rede im „Ziegelhos"
den evangelisch-lutherischen Oberkirchenratbe¬
leidigt zu haben mangelsBeweises  außer
Verfolgunggesetzt worden.

Wenn wir auch von Anfang an nicht recht
geglaubthaben, daß der Öffentlichkeithier ein
Sensationsprozeßmit dem Ministerpräsidenten
auf der Anklagebank beschieden sein würde, so
bleibt immerhin die Frage, was sagt der Ober¬
kirchenrat dazu? Wie die Bevölkerung über die
Dinge denkt, werden wir am 6. Novemberer¬
fahren!

Weichen.
Amtlich wird mitgeteilt: In feiner Eigen¬

schaft als Reichskommissar für das Land Preu¬
ßen hat der Reichskanzler folgende Ernennungen
vorgenommen: Zu seinem Stellvertreterfür den
Geschäftsbereich des Finanzministeriumshat er
den Staatssekretärz. D. Prozessor Dr. Popitz
ernannt; zu feinem Stellvertreter für den Ee-
'chästsbereich des Ministeriums für Landwirt¬
schaft, Domänen und Forsten den Reichsminister
Freiherrn von Braun;  zu seinem Stellver¬
treter für den Geschäftsbereich des Ministeriums
sur Wissenschaft, Kunst und Volksbildungden
Universttätsprofessor Dr. Kühler. — In der
kommissarischen Leitung der übrigen preußischen
Ministerien tritt keine Veränderung ein. — Der
Reichspräsident hat den stellvertretenden Reichs-
kommissar für das Land Preußen, Staatssekre¬
tär z. D. Oberbürgermeister Dr. Bracht, und
den Stellvertreterdes Reichskommissars für das
preußiicheFinanzministerium, Staatssekretär
z. D. Pros. Dr. Popitz für die Dauer ihrer Be¬
trauung mit diesem Auftrag zu Reichs¬
ministern  ohne Beschäftigungsbereicher¬
nannt.

Aus dieser Liste geht hervor, daß man sich
im Reichskabinett keine Mühe gibt, die Serie
von Verstößen gegen das LeipzigerUrteil zu
bemänteln. Man richtet sich für die Dauer
ein! Mit der Unterstellung des Landwirt¬
schaftsministeriumsunter den Freiherrn von
Braun wird die Absicht des Kabinetts ganz
veutlich. Jetzt haben wir die Barone direkt in
Preußen!

Das preußische Landwirtschaftsministerium
wurde einst von Otto Braun geführt. Die
Abwendungvom Kurs der Herrenhäuslerund
des Ostelbiertumsist darin deutlich zum Aus¬
druck gekommen. Jetzt sitzt wieder ein Ostelbier
im preußischen Landwirtschaftsministerium! Die
preußische Stäatsregierung wird über diese
neue Provokation heute vormittag beraten.

Die preußische Staatsregierung
at der Absicht der Reichsregierung den Reichs-
it erst in der nächsten Woche zusammentreten
l lassen, widersprochen.  Auf ihren An-
mg ist nunmehreine Sitzung des Ausschusses

für Verfassungund Geschäftsordnung aus d-
3 Novemberanberaumtworden, um diê
das dreimonatigeRuhen aller Sitzungen,
standene Geschäftslage zu besprechen und ss
weiteren Sitzungenvorzubereiten.

Eine Rede des bayerischen Ministerpräsident
In einer Wahlkundgebung in Würzt ».,

hielt Ministerpräsident Dr. Held  eine -Hz,
Darin hat Dr. Held erklärt, die Aushöhl«»«^
Länderrechte schaffe dieselbeverderblich, i»»,,,
politische Spannung, wie eine Verpreuh«». ^
Reiches. Der Reichskommissar habe mit de,;»
sctzung von preußischen Ministeriendie E,„»
ferner Befugnisse nach der Entscheidungzj,
Staatsgerrchtshosesbereits Überschritte^ Äk
erste und vordringliche Notwendigkeit eine, x»,
fassungsresorm sei sestzustellen. welche Grenze
Artikel 48 in seiner Anwendung habe.

Sehr richtig!
In der „Welt am Montag" wendet sij

Hellmuth von Eerlach  an die bisherig«
Wähler ver Mittelparteien mit der AussoW
rang, die Liste 2 (Sozialdemokrat,^
zu wählen. Da die Stimmenabgabefür SA
terparteien zwecklos sei, das Zentrum mit t«
Nazis wegen einer Koalition verhandelt t'
die Deutschnationalen für Monarchie und
fassungsbruch eintreten, so müßten auch...
jenigen Wähler sich für die Sozialdemoiick
entscheiden, die keine Sozialisten seien. L
zwar vor allem, weil die Sozialdemokratiem
zuverlässige Vertreterinder Demokratie^
die Schätzerin des Restes von KultuiMi-
ralismus,  eine Kämpferingegen de» sji>
dustrie, Handel und Verbraucher gleichiM
bedrohenden Agrarextremismusund eine-
beinahe die einzige — parteimäßige Stützet«
Friedensgeoankens.

Nazi-Vorbilder.
In Braunschweig  hat sich die Mm

des nationalsozialistischen Motorsturmfuhni!
Troch mit Veronal vergiftet.  Aus e«
Abschiedsbrief an die Eltern geht das^
tnrium dieser bedauernswerten 27jährigenW>
hervor. Troch, der in der braunschweiglW
Nazibewegungeine führendeRolle spiestV
seine Frau buchstäblich verhungern. MN
machte er zahlreiche Gelage,.mit apderehzWW
Erneuerern und fährt als Redner in die MW
um die Frauenstimmen für das Dritte Recht
werben. -i?

Der Fall v. Bömsdorf.
Das Schwurgericht Kottbus verurteil!!

den ProvisionsvertreterHans v. VomsdoriM
gen versuchten Totschlags an seinem Onkchm
Major a. D. v. Bomsdors in Werben
wald), zu vier Jahren Gefängnis.

Ein mit 17 jungen Männern besetztes NH
das ani Sonntag von Gotland  auslies, »>
seitdem vermißt.

Kleine Fahrt.
Von

Jo Hanns Rösler.
Robert von Haugh trat aus dem kleinen

Restaurant, dessen Küche sprichvörtlich war. Er
blieb einen Augenblick vor der Tür stehen, un¬
schlüssig, streifte seinen rechten Handschuh über.
Plötzlich bemerkte er, nicht weit von ihm. eine
junge Dame, die vor einem blauen Cabriolet
stand und sich verzweifelt bemühte, die Tür des
Wagens zu öffnen. Sie schien nicht älter, als
zwanzig Jahre, und ihre großen Augen schauten
aus einem Kindergesicht nervös zu ihm herüber.
Robert von Haugh trat zu ihr.

„Kann ich Ihnen behilflich fein?"
„Das wäre sehr liebenswürdig."
Er drückte das Schloß kräftig nieder und

öffnete mit einer kurzen Bewegung die Tür.
Die junge Dame nahm im Volant Platz. Ein
weniq zögerte sie, bevor sie sagte:

„Darf ich Sie ein Stück mitnehmen?"
„Gern."
„Wohin?"

' „Wohin Sie wollen."
Der Motor sprang an. Die Fahrt ging durch

einige belebte Straßen, über breite Plätze und
verlor sich In den Abendschattender Vororte.
Robert von Haugh lächelte, als er ihre nervösen
Bewegungen am Steuer sah.

„Wohin fahren Sie ?" fragte er-plötzlich.
„An das Ende der Welt."
„Ich bin Ihnen lehr dankbar für den Aus¬

flug."
Sie sab ihn groß an und sagte ernst:
„Das ist kein Ausflug. Das ist eine Flucht."
„Eine Flucht?"

"Vor wem fliehen Sie ?"
Sie antwortete nicht, sondern steigerte die

Fahrt des Wagens. Nur noch von fern kamen
die Lichter der Stadt. Ein breiter Wald tat sich
vor ihnen auf. Plötzlich riß sie den Bremshebel
heftig zurück. Der Wagen stand. Der Motor
starb, vom Getriebe gedrosselt.

„Halten Sie stets so, genädige Frau?" lächelt«
Robert von Haugh.

„Stets. Warum fragen Sie ?"
„Weil mir der Wagen leid tut. Sie vergessen,

den Gang zuvor auszuschalten."
„Jeder Mensch bat eine andere Fahrtechnik."
„Gewiß. VerzeihenSie."
Sie errötete und sah ihn lange an. >
„Ich muß Ihnen etwas gestehen", sagte sie'

unvermittelt. „Sie müssen mir helfen."
„Gern," -
Sie zögerte. „Ich habe Angst, es JHE>>

^ ^Er legte leise seine Hand auf ihren Am
„Jst es so schlimm?" , , «
„Ja. Sehr schlimm. Ich habe gestohlen. ..
„Gestohlen? Und warum sagen Sie es m>
Sie senkte den Kopf, „Weil ich Vertrankt

Ihnen habe. Weil ich es wieder gutmachen»
Es war eine Dummheitvon mir, es M
Aber ich konnte nicht widerstehen. Und
kamen Sie . Sie halfen mir. Es ging am
leicht."

„Ich habe Ihnen geholfen?" Seine SE
klang bestürzt. „Ich habe Ihnen geholfen-' .,,

„Ja, Sie haben mir geholfen. Ohne.
hätte ich es nie fertiggebracht, ohne Sie
ich nicht den Mut dazu gefunden. Sie sindB
daran, daß ich gestohlen habe."

„Was haben Sie denn gestohlen? ^
Tränen traten ihr in die Augen. '

Stimme zitterte.
„Das Auto."
„Dieses Auto? Diesen Wagen?"
Sie nickte. ^
„Werden Sie mir helfen? Ich will auch

tun, was Sie von mir verlangen."
„Alles?"
„Alles." - iW
Plötzlich nahm Robert von Haugh.

Kopf in feine Hände und küßte sie au
tränenfeuchten Mund, Willenlos lag sie'»!
nem Arm. Dann riß sie sich los.

„Was erlauben Sie sich?"
„Ich habe Sie bestraft."
„Sie haben mich nicht zu bestrafen/
„Wäre es Ihnen lieber, wenn der,

tümer des Wagens Sie so sühnen ließe-
„Bestimmt.̂ Ihre Augen blitzten.

„Er hätte wenigstensein Recht dazu.
Da nahm Robert von Haugh sie zum Zf"

Male in seine Arme und küßte sie imn"
immer wieder,

„Aber —"
„Schweig. Liebes", sagte er und

ihren Mund mit Küssen, „ich habe n»m.„»i
die ganze Fahrt aus dieses Geständnis
Schon, als ich Dir die Tür des Wagens an

Sie stand fassungslos. F
„Ja wußtest Du denn, daß der Wakst»

mir gehört?"
„Natürlich."
„Woher?^
Er lächelte.
„Weil es mein Wagen ist."
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Dienst am Künden.

t <jä«/

Dieser „Dienst am Kunden" ist ein drei¬
ßiger flotter Schwank, der in der lausenden
Woche unter Herrn Gogols  umsichtiger Regie
munter über die Bretter hüpft. Mit einigen
Haupt- und einer längeren Reihe Nebenpersonen
wird erst ein Aufenthalt in einem Berliner Ee-
schäftsbüro, dann eins Dampferreise nach
Amerika und schließlich dort drüben eine län¬
gere Szene bei einem der alten Multimillionäre
bestritten. Wie es in diesen einzelnen Partien
zugeht und welche Missionen die beteiligten
Herrschaftenim einzelnen wie insgesamt zu er¬
füllen haben, das mutz man selber sehen und
hören. Es ist in dem Schwank viel von Zwirn
und viel von Seife und nicht minder viel von
Liebe die Rede . Von echter und von weniger
echter Liebe ; von solcher, die Erfüllung fand
und wieder solcher, die verquer ging . Die
Hauptmi sion hat Herr Iereb  zu erfüllen . In
einer lustig-nervöszappelnden Rolle steht er im
Mittelpunkt der Geschehnisse, um in ihnen mit
gutem Erfolg seinen — Mann zu stehen. Herr
Mayr  mimt den alten Multimillionär ganz
deftig, Herr Kert  ist ein ruisischer Fürst ge¬
worden, Herr Neu mann  spielt einen über¬
seeischen Salomon Eottworth , die Herren
Kruse und Kohrs  bemühen sich mit Erfolg
um kleine Spekulantenrollen , Herr Juhr
existiert als Sekretär und Herr Hennies  gibt
einen recht lebhaften Geschäftsreisenden. Von
den Damen begegnen wir in den beiden wich¬
tigsten Rollen Frl . Mieliech  und Frl . Sor -
nik;  in kleineren Fächern Frl . Schwerer
und Frl . Maruhn.  Die Verdienste der em-

ß zelnen Künstler brauchen nicht besonders her¬
ausgestellt zu werden . Jeder tut an seinem

2 Platz seine Pflicht , so daß das Publikum in
eine wohlige Stimmung erst hinein - und später
nicht wieder herauskommt und schließlich am
Schlüsse fleißig Bravo klatscht. Ein Schwank
ist ein Schwank (abgrundtiefe Weisheit !) und
man soll ihn auch nur als solchen nehmen . Nicht
als großen Schlager , sondern so zwischendurch
als gelegentlichen — Dienst am Kunden.

«
Ein Fischkutter gesunken.

Gestern nacht geriet ein Fischkutter auf dem
Heppenier Watt gegenüber der Rllstringer
«trandhalle auf Grund, und zwar infolge Ver¬
lustes der Schiffsschraube. Ein kleines Segel¬
boot, das ihm Hu Hilfe wollte , um den Fang zu
oergen konnte infolge des Sturmes nicht an das
uoot heran, da ihm das Segel zerriß . Von dom
gesunkenen Kutter ist nur noch der Mast zu sehen,
me Besatzung ist durch das Watt an Land ge-
wmmen. Der Fang , zirka 1^ Zentner Granat,
ging dem Fischer verloren.

Drrs Geheimnis um den Kilometerstein.

. . ' . ..
» - ' ' -

ch-.'

Wie aus unserm kürzlich gebrachten Aufsatz
erinnerlich , ereigneten sich bei dem Kilometer¬
stein 23,9 zwischen Bremen und Bremerhaven
eine ganze Reihe schwerer oder leichterer
Kraftwagen -Unfälle . Die Fachleute stehen an¬
geblich in bezug auf diese Unfälle vor einem
Rätsel . Man glaubt an unterirdische magneti¬
sche Kräfte und hat einen Wünschelrutengänger
mit der Aufdeckung des Geheimnisses beauf¬
tragt . Doch hat auch der bisher nichts fest¬
stellen können. Zu den verschiedenen Auto¬
katastrophen Lei dem inzwischen berühmt und

Wie der Gegner lügt!
Wir berichteten dieser Tage von der bezeich¬

nenden Tatsache, daß die hiesigen National¬
sozialisten an ihrem Hitlerschiff im Ban-
ter Hafen  wohl die dem Ufer zugewandte
Seite hübsch gemacht hätten , die Wasserseite je¬
doch schon seit Wochen in schmutzigem Grau
dulden . Ihre Bluffpolitik wird durch ein neues
Beispiel charakterisiert. Der nationalsozialistische
„Illustrierte Beobachter" teilt nämlich in seiner
Nr . 44 vom 29. Oktober zu einem Bild von dem
Schiff folgendes mit:

„Das Hitlerschiff „Ostfriesland " wurde
in Wilhelmshaven in Dienst gestellt . Auf
der „Ostfriesland " werden frohe Fahrten
gemacht. Alles interessiert , unsere Leute.
Vom Maschinendienst bis zum Deckschrub¬
ben — alles ist ihnen geläufig ."

Lügen haben kurze Beine ! Der alte Pott
„Ostfriesland " kann weder Fahrten machen, noch
enthält das Schiff irgendwelche Antriebs¬
maschinen. Der Kasten ist als Abwrackgut nach
Wilhelmshaven gekommen. Nicht einmal unter¬
gehen kann er, denn er liegt hier im Schlick und
Schlamm auf Grund. Hat sich was mit den
„frohen Fahrten " ! Der ganze „Maschinendienst"
besteht höchstens im Drehen der Kaffeemühle
an Bord . Echt nationalsozialistisch , dieser Bluff!

Heilbäder für jedermann.
Gegen Erkältungskrankheiten empfiehlt die

städtische Badeanstalt in der Oldeoogestraße ihre
Einrichtungen , insbesondere Fichtennadelbäder
zur Nervenstärkung , Dampfbäder gegen Rheuma
und Erkältungen , Glühlichtbäder und elektrische
Wasserbäder gegen rheumatische Schmerzen und
Kohlensäurebäder zur Nervenberuhigung . Auch
zur Vorbeugung gegen Erkältungskrankheiten
sind die genannten Bäder sehr zu empfehlen.

gefürchtet gewordenen Kilometerstein gehört
auch ein Unfall des Direktors des Wil-
helmshavener  Schauspielhauses . Herrn
Hellwig.  Herr Hellwig passierte mit seiner
Frau und dem Chauffeur Franz Winter am
22. März des Vorjahres die kritische Stelle.
Das Ergebnis sehen unserer Leser auf dem
obigen Bilde . Der Wagen wurde umgeworfen
und zerstört. Hellwig und seine Frau (rechts
auf dem Bilde ) k̂ men mit dem Schrecken davon,
Herr Winter (links unten liegend ) dagegen
wurde schwer verletzt.

Robert Leinert spricht.
In der Kundgebung der Eisernen Front am

Donnerstag in den ..Centralhallen " svrickstdas
Mitglied des preußischen Landtages Robert
Leinert aus Hannover . Da Leinert als ein
glänzender Redner bekannt ist, wird ein Mas¬
senandrang erwartet . Alle Anhänger der
Eisernen Front wollen erscheinen! Es gilt
Bekenntnis abzulegen für die Liste 2!

Feststunden im Kinderheim.
Einmal im Jahr kommen die Insassen des

städtischen Pflegeheims am Banter Weg zu
einem gemütlichen Nachmittag im gegenüber¬
liegenden Kinderheim zusammen . Es gilt da¬
bei , den vom Schicksal hart betroffenen Pflegs¬
heiminsassen des Lebens Trübsal auf einige
Stunden zu verscheuchen. Zugegen waren dies¬
mal auch Oberbürgermeister Dr. Paffrath,
Oberbürgermeister a. D Hug , die Hauskom¬
mission und Vorstandsmitglieder der Vereini¬
gung für soziale Fürsorge , die in hergebrachter
Weise wieder die Kosten der Zusammenkunft
übernommen hatte . Außer den mit Kuchen ge¬
häuften Tellern hatte jeder der armen Käste
ein im Kinderheim hergestelltes niedliches Falt¬
körbchenmit Obst zum Mitnehmn vor sich stehen.
Zunächst begrüßte ein Kind die Alten mit einem
launigen Spruch und der Kinderchor mit dem
Wanderlied „Wem Gott will rechte Gunst er¬
weisen ". Dann wechselten während der Kaffee¬
tafel in flotter Weise Gesang der Kinder , Volks¬
tänze , Klavierspiel und plattdeutsche humor¬
volle Vorträge ab, die lebhaften Beifall aus¬
lösten. Die vergrämten Gesichter der Alten hell¬
ten sich Lei dem vorzüglichen Kaffee und Kuchen
und der guten Unterhaltung bald auf und beim
Anblick der frohen Jugend wird in manchem der
Pflegeheiminsassen die Erinnerung an seine Ju¬
gend erweckt worden sein. Die dann folgenden

gemeinsamen Gesänge von Volksliedern zeigten,
daß sich die Pflegeheiminsassen im Kinderheim
wieder recht wohl fühlten . Nur zu schnell ver¬
gingen die Stunden bis zum gemeinsamen
Abendbrot . Nach diesem verblieben die Teilneh¬
mer noch eine Zeitlang bei gemütlicher Unter¬
haltung beisammen. Ein früherer Pistonsolist,
ein Künstler auf seinem Instrument , holte sein
ihm liebgewordenes Horn zur Stelle , das den
Umzug ins Pflegeheim hatte mitmachen müssen,
und begleitete die Volkslieder , was allgemeinen
Beifall fand. Bei der vorjährigen Zusammen¬
kunft unterhielt ein ehemaliger Opernsänger , der
im Pflegeheim gelandet war , die Gäste aufs
beste. Es war ein schöner Nachmittag und Abend,
den die Pflegeheiminsassen im Kinderheim wie¬
der erlebt hatten und den sie noch lange in bester
Erinnerung behalten werden . Frohbewegt schie¬
den sie vom Kinderheim.

Die Versammlung der Arbeitsinvaliden.
Die hiesige Ortsgruppe des Zentralverban¬

des der Arbeitsinvaliden und Witwen veran¬
staltete gestern nachmittag im „Kolpinghaus"
ihre angekündigte Versammlung , in der Land¬
tagsabgeordneter Frerichs  über das Tb -ma
„Die Auswirkungen der letzten Notverordnun¬
gen auf die Lebensverhältnisse der Erwerbs¬
tätigen " sprach. Nachdem die sehr stark besuchte
Versammlung des kürzlich verstorbenen Inva¬
liden P . durch Erheben von den Plätzen ge¬
dachte. streifte Abgeordneter Frerichs kurz die
Gründe , die dazu geführt hatten , das Kabinett
Brüning durch die Regierung Papen zu er¬
setzen und unterzog dann die Regierungsarbeit
des Baronskabinetts einer kritischen Beleuch¬
tung . An Hand von charakteristischen Beispie¬
len zeigte der Referent , daß die sozialpolitischen
Maßnahmen der Reichsregierung die schon be¬
stehende Not zahlreicher Invaliden und Ar¬
beitsloser noch um ein vielfaches vermehrt
haben , während man auf der anderen Seite
sehen könne, wie Besitzende durch allerlei Ver¬
günstigungen geradezu beschenkt würden Der
Redner schloß seinen eingehenden Vortrag mit
einem Appell an alle Invaliden und
Altersrentner am 6. November der
Liste 2 die Stimme zu geben.  Nur die
Sozialdemokratie gewährleistet ausreichende
Lebensbedingungen für die Opfer der Arbeit.
Lebhafte Zustimmung der Alten bewies , daß
Frerichs die passenden Worte gefunden hatte.
Anschließend sprach noch der Geschäftsführer
Wehrle über die Stellungnahme des Verbands¬
vorstandes zur Reichstagswabl . der sich rück¬
halllos zur Liste 2 bekannte . Eine Aussprache
wurde nicht gewünscht und so fand der Vor¬
trag mit einem „Freiheit " sein Ende . Die
Versammlung beschäftigte sich anschließend mit
internen Dingen . Herr Wehrle stattete dabei
der hiesigen Geschäftswelt Dank ab für . die
Zuweisungen zum letzten Stiftungsfest dtzkArbeitsinvaliden.

Wettervorhersage und Hochwasser.
Wetter für den morgigen Mittwoch : Bei

Winden westlicher Richtungen nach Aufheiterung
wieder zunehmende Bewölkung und Tempera¬
tur . —Hochwasser ist morgen um 3.15 Uhr und
um 15.35 Uhr.
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Roman
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Else Meerstedt.

etzung Nachdruck cu-rvoken

er ^ adhering sah recht stattlich aus . als
hinunterseilte . Blaue See-

K>ir- bEluft. Schiffermütze. Nur die außer
gewesenen Beine wirkten preis-

bering" ?uf das Ganze, wie sich Käptn Brad-
. , ng mit Selbstironie eingestand . Aber das
a», ^ nieder , wenn er erst neben einer jun-
bild/r̂ Ĥ Uef — fg »ermessen, die Zukunfts-
woll-n Ku einem Kinderwagen steigern zu
wa« mihi — würde nehmen,
warbrachte — Käptn Bradhering

l Yr guter Laune und zuversichtlich.
dem hatte übrigens die Hände über
hatte mm N.sammengeschlagen, als sie gehört
»Das Bradhering ausgehen wollte.
Sesam ^ nicht verantworten ." hatte sie

Ab Hochdeutschgesprochen-
daß dm !̂ ^ "..,^ rodhering hatte geantwortet,
heit a„k ^ ine dringliche Angelegen-
lchieben d,?r. ^ onk, die sich nicht mehr hinaus-
°nder- und danebenher noch einige
Auwesen*k-!? ^ - die  seine persönliche
^rden konnten° ^ ^ " und gleich nrit erledigt

iKam̂ gE ? ^ rou Antje zur Antwort und
A ihr wo? durchdringend an.
M plötzlich ein Verdacht aufgestiegen,
^ann ". noch ein „reputierlichen
Un Koni? c- Männer hatten immer allerlei
Zeit m sollte da irgendeine sein , der die

KaptA "^ ,̂ das »ich für Se besorgen.
Aber ° ^ mißtrauisch zurückgefragt -

»rau Anti? ^ "t^ *^ hering hatte abgewehrt.
Ai i°aat ei« daraus schwören mögen , daß
Ar u>g, " a ortzchen rot dabei geworden war.
der ech Mairie nicht recht. — Wenn Män-

derumliefen - ! Besser war es schon.

man hatte sie ständig unter Aufsicht, da konnten
sie keine Dummheiten machen.

„Die Verantwortung lehne ich aber ab,"
sagte Frau Antje im Tone eines alten Pro¬
fessors. Man konnte heraushören , daß sie sehr
pikiert war , und daß sie es war . das freute den
Käptn Bradhering . Gab es ihm doch Gewähr,
daß Frau Antje ganz offenbar nicht uninter¬
essiert an seinem alleinigen Besitz war.

Unterwegs stellte Käptn Bradhering fest,
daß sich die Räder bei ihm wieder ganz von
selbst ölten . Er trat fest und sicher auf und
brachte es fertig , so etwa in dreißig Läden zu
gehen und dort an die zwanzig Pakete zu er¬
stehen- Hoffentlich sieht mich keiner wegen
meiner Mütze für 'neu Dienstmann an, ver¬
spottete er sich, und erkundigt sich, ob ich viel¬
leicht auf dem Kopf noch 'neu Rohrplatten¬
koffer mitnehmen könnte-

Man soll nicht sagen , daß nur Frauen fin¬
dig sind und nur Frauen Pakete verlieren,
wenn sie eine Anknüpfung suchen. Käptn Brad¬
hering machte das so schön und noch glaub¬
würdiger als eine Dame.

Als er nämlich Lei dem schmalen, spitzgiebe-
ligen Haus am Hafen angelangt war , wollte
auch noch ein anderer durch die Haustür gehen.
Ebenfalls einer in blauer Seemannskluft —
nur eine wesentlich jüngere Ausgabe . Hallo,
nochmal, das war Glück, jetzt würde 'n oller
Käptn einen jungen Stüermann interviewen.

Im nächsten Augenblick lagen von den
zwanzig Paketen zehn auf dem Straßenpflaster.
Zehn Pakete , die Käptn Bradhering nun nicht
mehr auf seinen zwei Armen unterbringen
konnte, und die Stüermann Jens gewissenhaft
und mit der Elastizität seiner sechsundzwanzig
Jahre auflas — — — . _ ,

„Stüermann Jens , nicht wahr ?" sagte
Käptn Bradhering jovial.

Jawohl , Käptn —!" Jan Jens stand
stramm. Bei den Seeleuten ist das Stramm,
stehen noch kein überlebter Standpunkt . Gott
sei Dank , daß er das noch nicht ist.

„Na , und das Examen ?"
^Wird gemacht. Käptn !"
„Wollen wir darauf 'neu Lütten heben?"
Jan Jens zeigt seine schönen weißen Zähne.

Mit Äkännern kommt er glatter längs , als mit
Frauen.

„Wenn genug Wasser da ist, Käptn —!"
Als Frau Antje nach Gefchästsschluß kam,

um 'n büschen nach ihrem Patienten zu gucken,
verschlug es ihr beinahe die Luft . Sie mußte
ordentlich schlucken, um ihr „Süh , sich!" her¬
auszubringen , das ihr bei ungeklärten und
überraschenden Situationen über die erste Ver¬
legenheit hinweghalf . Ihre Blicke schweiften
ziemlich ratlos zwischen zwei blauen Montie¬
rungen umher, die nebeneinander gestellt
waren wie zur Auswahl - . Und als Frau
Antje sich einigermaßen wieder erholt hatte,
war es ganz natürlich , daß sie Vergleiche zog.

Aber, was ihr nicht natürlich schien, und
worüber sie sich selbst wunderte , war, daß
Stüermann Jens neben Käptn Bradhering ab¬
flaute . Von welcher Seite sie die Sache auch
ansah, Käptn Bradhering wußte besser mit
Damen umzugehen, als Stüermann Jens . —
Stüermann Jens war der alte Jamaika -Rum
die Hauptsache, — aber Käptn Bradhering
— das fühlte ein Blinder mit 'nein Krück¬
stock— war sie die Hauptsache. So etwas erhebt
natürlich „die Damens " Und dementsprechend
verteilte selbstverständlich Frau Antje ihre
Huld. Bis etwas kam. was nicht hätte kommen
dürfen:

Käptn Bradhering hatte sämtliche Geburts¬
tagspakete sofort verstaut . Und er hatte sie auch
nachgezählt. Er war auch der festen Meinung
gewesen , daß er richtig gezählt hatte . Und nun
stellte es sich heraus , daß er wohl recht gut bis
zehn, aber nicht bis zwanzig zählen konnte.

Frau Antjes Blicke, die in der Stube umher¬
geschweift waren , um all die nette Gemütlichkeit
in sich aufzunehmen , wurden plötzlich starr, sie
wurden starr, als sie den Raum erreicht hatten,
der zwischen Fußboden und Käptn Vradherings
Bettstatt war . Dort lag nämlich das zwanzigste
Paket . Es hatte sich beim Hinuntertrudeln ge¬
öffnet und zeigte indiskret ein Paar sehr diskret-
farbene seidene Damenstrümpfe-

Also doch, dachte Frau Antje . Aber sie sachte
es nicht lange . Denn Käptn Bradhering hatte
das Steuer herumgerisien und war im nächsten
Moment außer aller Gefahr-

Er klopfte Jan Jens jovial lachend auf die
Schulter : „Wenn Sie das nächste Mal wieder
Damenstrümpfe einkaufen , Stüermann , dann
verwahren Sie sie ein bißchen besser —"

Und Käptn Bradhering stand aus, wie ein
Junger , bückte sich elegant und überreichte Jan
Jens die Strümpfe —

„Die Strümpfe gehören - " Jan Jens ist
flammend rot geworden und fleht fassungslos
aus — „nicht mir , Käptn !"

„Das habe ich auch gar nicht angenommen ",
Käptn Bradhering will sich ausschütten vor
Lachen — „na, grüßen Sie sie schön von mir und
sie soll sie in Gesundheit auftragen ."

Und Käptn Bradhering steckte Jan Jens die
diskret farbenen Seidenen in die Tasche, die für
das Schnupftuch bestimmt war . Und Jan Jens
schwieg, weil er sich durch Damen stets am Reden
behindert fühlte . Er wugte ja auch gar nicht, wo
die Strümpfe herkamen. Nur daß sie nicht von
ihm kamen, wußte er. Und das gleiche war wohl
von Käptn Bradhering anzunehmen . Was sollte
wohl ein alter Käptn mit seidenen Damen¬
strümpfen — ?

Es erwies sich hier wieder einmal , daß in
Jan Jens auch nicht die allerbescheidensten,
detektivischen Fähigkeiten schlummerten, über¬
haupt keine Fähigkeiten , die man außerhalb
eines Schiffes verwerten konnte. Sonst hätte er
doch wenigstens die Seidenstrümpfe , die ihm im
dritten Stockwerk aufgehalst worden waren , im
Erdgeschoß nicht als herrenlos , oder hesser
damenlos auf seine Kommode gelegt , so daß
jeder seine Schlüsse daran knüpfen konnte,
sondern würde sie irgendwo verstaut haben , wo
er und andere sich nicht darüber aufregen konn¬
ten.

Bei Frau Antje hatten ihm die Strümpfe
unter Käptn Vradherings Bett — in seiner
Brusttasche — auf seiner Kommode das Genick
gebrochen. Das heißt , sie hatte Jan Jens am
gleichen Abend, als für sie nicht mehr in Frage
kommend, abgetan . Ohne anschließenden Groll.
Denn sie war der Meinung , daß sie das bessere
Teil wählen würde . — —' Käptn Bradhering
hatte in sich hineingeschmunzelt , daß er diesem
großen , gutmütigen , ungeschickten Kerl die sei¬
denen Damenstrümpfe aufgehalst hatte . Keines«
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WWe?m6havenerTaaeSderLcht.
Zum morgigen Vortragsabend.

Die Macht des Okkultismus  beginnt
gegenwärtig stärker denn je auf weiteste Kreise
zu wirken . Zweifellos werden es sehr viele be¬
grüßen , einmal einen kritischen Fachmann über
diese Dinge sprechen zu hören , um sich an Hand
von Experimenten ein eigenes Urteil bilden zu
können . Aus dieser Erwägung heraus hat das
Konzert - und Vortragswesen den Okkultismus¬
forscher Wilhelm Kubisch  zu einem Experi-
mentalvortrag eingeladen , der am Mittwoch in
der Wilhelmshavener Gewerbeschule stattfinden
wird.

Republikanischer Abend in Heppens.
In ' den Räumen des Vergnllgungslokals

„Stadt Heppens " fand ein Republikanischer
Abend statt . Darbietungen des Arbeiter -Turn¬
vereins Heppens und der SAJ . trugen zur Ver¬
schönerung des Abends bei und fanden den Bei¬
fall der Zuschauer . Ein anschließender Ball , ver¬
bunden mit Preisschießen und Verlosung bildete
den Abschluß dieser Veranstaltung , wobei die
Teilnehmer bestimmt auf ihre Konten gekommen
sind. Manch schöner Preis konnte von den glück¬
lichen Gewinnern mit nach Hause genommen
werden.

Bannerweihe des Vereins „Zn freien Stunden ".
Bei recht starkem Besuch beging , wie man uns

berichtet , der Vergnügungsklub „In freien
Stunden " im Restaurant „Sedaner Hof" seinen
Familienabend mit Bannerweihe . Umrahmt
von Vandonwnmusik und mit einem Ball be¬
schlossen, nahm die Veranstaltung einen zufrie¬
denstellenden Verlauf . In einer kurzen An¬
sprache begrüßte der Vorsitzende die Mitglieder
und Freunde des Vereins und gab gleichzeitig
seinem Bedauern Ausdruck , daß beide Oberbür¬
germeister der an sie ergangenen Einladung keine
Folge leisten konntek . Die Festrede , gehalten
von Herrn Renken , rief die Erinnerung wach bis
in die ersten Anfänge des Vereins . 28 Jahre
find verflossen , seit sich die Gründer zusammen-
fanden mit dem Ziel , in freien Stunden Froh¬
sinn und Scherz zu huldigen . Der alte Kern
blieb erhalten trotz der Kriegs - und Nachkriegs-
jahre , und als das Jahr 1929 kam, konnte 30
Mitgliedern die Ehrenurkunde über 25jähr >ge
Mitgliedschaft ausgehändigt werden . Der Red¬
ner schloß mit einem Appell an die jetzige Ge¬
neration , dem Verein die Treue zu halten , w ' e
es die Alten taten . Nach der Weihe überreichte
Frau Koser dem Vorstand das Banner mit den
Worten : „Laßt in der Freundschaft Treue wal¬
ten , uns fernÄ auch Zusammenhalten ." Der
Vorsitzende nahm sodann zwei Fahnennägel , ge¬
stiftet von den Vereinsdamen und von dem
Ehrenmitglied Walker entgegen . Eine gemüt¬
liche Kaffeetafel , Vorträge und Musik leiteten
danach zum Tanz über , der durch eine Verlosung
bereichert wurde.

Vorträge über Rheuma und Eicht.
Man schreibt uns : Anläßlich der Eröffnung

des Wilhelmshavener Parapack - Bades finden
am Mittwoch , dem 2., und Donnerstag , dem
3. November , im „Gesellschaftshaus " interessante
Aufklärungsvorträge , besonders über Rheuma,
Eicht , Ischias , Asthma usw ., statt . In über
hundert deutschen Städten sind Parapack -Bäder
eingerichtet , die überall glänzende Erfolge aufzu¬
weisen haben . Der Erfinder , Direktor Hase¬
mann (Bremen ) , ist zur Eröffnung persönlich
anwesend . Die Vorträge sind kostenfrei.

Wetternachrichten aus See.
Außenjade : Wind NO . 2. bewölkt . See 1

Temperatur 7 Grad . Minsenersand : Wind
NO . 3. bewölkt . See 2, Temperatur 6 Grad
Wangerooge : Wind NO . 3. bewölkt . See 0.
Temperatur 6 Grad . Voslapp : Wind O. 1.
bewölkt , Hochwasser gewöhnlich , Temperatur
6 Grad . Arngast : Wind O . 1—2, bewölkt,
Hochwasser 4,42 Meter . Temperatur 6,5 Grad.

VerkehrsunfäUe vor der Strafkammer.
Erst sreigesprochen . dann aber verurteilt.
Am 2. August 1931 fuhr der Haussohn W.

von Wilhelmshaven nach seinem Wohnorte
Earolinensiel . In der Gegend von Feldhause»
kam ihm nachts zwischen 1 und 2 Uhr auf der
des Schützenfestes in Jever wegen stark beleb¬
ten Chaussee u. a . ein Motorrad entgegen , aus
dem der Tischler B . und der Schmied E . aus
Middelsfähr saßen . Die beiden Fahrzeuge stie¬
ßen derart zusammen , daß die beiden Motor¬
radfahrer mit gebrochenen Gliedmaßen stark
blutend auf der Straße liegen blieben . Dem
Angeklagten wurde vorgeworfen , den Zusam¬
menstoß dadurch verursacht zu haben , daß er
unvorschriftsmäßig auf der linken Straßen¬
seite gefahren sei. Das Amtsgericht Jever
kam in einer Perhandluna am 15. März zu
einem Freispruch . Die beiden Verletzten schlos¬
sen sich als Nebenkläger an und machten von
ihrem Rechte . Berufung einlegen zu dürfen.
Gebrauch . Die wiederholte eingehende Beweis¬
aufnahme führte zu der Verurteilung des An¬
geklagten in eine Geldstrafe von 50  RM.

Das schwere Autounglück
auf der Bremer Chaussee , etwa neun Kilometer
von Oldenburg , am Abend des 17. Dezember
1931 beschäftigte auch die Strafkammer . Der
in Frage kommende Kraftwaqenführer B . aus
Bremen , fuhr damals mit einem Lastkraftwagen
mit Anhänger von Oldenburg nach Bremen
und zwar andauernd mit nickt abgeblendeter
Beleuchtung . Zn entgegengesetzter Richtung
kehrte der in Oldenburg wobnende Kaufmann
E . auf einem Motorrade heim . Er wurde
durch den Lichtschein derart geblendet , daß er

vorzog , einzuhalten und mit gespreizten Bei¬
nen über seinem Rade stehen zu bleiben . Plötz
lich erhielt er einen Stoß und wurde besin¬
nungslos . Glücklicherweise fanden die In¬
sassen eines von Bremen bald darauf kommen¬
den Autos den Verunglückten , der noch heute
an den Folgen der Gehirnerschütterung und
eines doppelten Beinbruches zu leiden hat
Nach den am Motorrade und dem Lastkraft¬
wagen sowie den Spuren an der Unfallstelle
getroffenen Feststellungen muß der Wagen an
der linken Seite gefabren sein. Davon zeugt
auch der Umstand , daß die rechte Lampe ver¬
loren ging . Auch die Strafkammer kam zu der
Ansicht, daß der Angeklagte sich schwer veraan-
qen und sich auch der Führerflucht schuldig - ge¬
macht habe . Sie bestätigte das auf zwei
Monate und zwei Wochen  lautende
amtsgerichtliche Urteil.

»

Drei Monate Gefängnis für jeden Fahrrad¬
diebstahl.

Das ist schon seit Jahren der in Oldenburg
von besonderen Ausnahmen abgesehen , geltende
Satz . Dieser kam auch zur Anwenduna gegen
den 22jährigen unbestraften Landwirt T . aus
Oldenburg , der am Abend des 24. Mai einem
Arbeiter sein vor einer Wirtschaft angestelltes
Fahrrad entwendete . Trotzdem er daran ver¬
schiedene Aenderungen vornahm , wurde der
Diebstahl nachgewiesen . Er will das Rad
merkwürdigerweise an demselben Abend !m
BUrgerbusch gefunden haben . Seine Ent¬
lastungszeugen versagten jedoch, und so ließ
die Strafkammer das obengenannte Urteil be¬
stehen.

Vom Hafen.
Eingelaufen ist gestern nachmittag Motor¬

schiff „Hermann " von Mariebora (Schweden)
mit einer Ladung Holz.

Varel.
„Mutter Krauses Fahrt ins Glück"

läuft nicht heute , Dienstag , sondern morgen
Mittwoch,  abends 8 Uhr , in den Lichtspielen.

Für des Volkes Wohl . Nachdem vor 18 Jah¬
ren die Loge „Phönix " des Freien Guttempler¬
ordens eingegangen war , konnte am Sonntag
die Loge „Für des Volkes Wohl " in Varel neu
gestiftet werden . Zu dieser Feier hatten die
Logen zahlreiche Vertreter entsandt . Die Stif¬
tungsfeier klang aus in dem Wunsche , daß die
neu « Loge ihrem Namen alle Ehre machen und
wirklich für des Volkes Wohl schaffen und arbei¬
ten möge.

Ms Vuira- Msen.
Abbehausen . Freitag öffentliche

Wahlkundgebung.  Im Lokale von
Overrats findet am Freitag , 4. November,
abends 8 Uhr . eine große öffentliche Wahlkund-
qebun « der SPD . statt , wofür ein namhafter
Redner gewonnen wurde.

Einswarden . Jugendversammlung.
Am morgigen Mittwoch , abends 8 Uhr , findet im
Sportlerheim eine Jugendoersammlung statt
ll . a . wird ein Vorkrag gehalten über die Be¬
wegung der Kinderfreunde . Jungens und Mä¬
dels sowie Freunde der Jugend sind herzlich
willkommen.

Einswarden . Eiserne Front.  Morgen.
Mittwoch , spricht der Genosse Eraeger  in
Blexen bei Claaßen . Die Eiserne Front aus
Einswarden und Umgegend nimmt hieran teil
Es dürfte empfehlenswert sein , um etwa 7,29
Uhr bei der Perkaufsstelle wegzugehen.

Phiesewarden . Heute abend öffent¬
liche Wahlkundgebung.  Heute , Diens¬

tag . findet bei Ritter die große öffentliche Wahl¬
kundgebung der SPD . statt . Erscheint in Mas¬
sen!

Blexen . Mittwoch sprich tGraeger!
In einer öffentlichen Wahlkundgebung spricht
am morgigen Mittwoch Landesarbeiterrat
Eraeger in Blexen bei Claaßen . Hierzu dürfte
ein Massenbesuch zu erwarten sein!

Langwarden . Freitag spricht Kraft
Stadtratsmitglied Kraft  spricht am kommen¬
den Freitag bei Thaden in öffentlicher Wahl¬
versammlung . Versammlungsbeginn 8 Uhr
Da vor allem die Gegenwart Aufklärung über
das politische Geschehen erfordert , ist die ge¬
samte Einwohnerschaft eingeladen.

Severns . Donnerstag Bunter
Abend.  Am kommenden Donnerstag findet
im Lokale von Fels ein großer Bunter Abend
der SPD . statt . Der Beginn ist auf 8 Uhr
festgesetzt. Ein Besuch ist nur zu empfahlen.

Burhave . Auch hier Bunter Abend.
Die SPD . veranstaltet am kommenden Sonn¬
abend auch in unserem Orte bei Cordes einen
großen Bunten Abend . Die gleichen .' Veran¬
staltungen hatten in anderen Orten einen
Massenbesuch aufzuweisen und wird es hier
nicht anders sein.

Rodenkirchen . Filmabend der Eiser¬
nen Front.  Am Sonnabend hielt die Eiserne
Front in Rodenkirchen mit der Arbeiter¬
wohlfahrt einen Filmabend bei D . Dierks ab,
der sich eines außerordentlich guten Besuches er¬
freute . Die Genossin Frerichs,  Rüstringen,
sprach zuerst über das Thema „Gegen Sozial¬
reaktion — Für wahre Volk'swohlfahrt " . Die
Rednerin streift « die Politik im Reich und
oldenburgischen Staat und geißelte die Machen¬
schaften der regierenden Herrenschicht . Nach den
Ausführungen der Genossin Frerichs wird allen
Zuhörern wohl klar geworden sein , daß ein Wei-
terverbleiben dieser Regierung für das schaf¬
fende Volk Rückschritt über Rückschritt bedeuten
würde bis in die Zustände , wie sie vor mehr als
50 Jahren geherrscht haben und die in dem ge

zeigten Film „Die Weber recht anschaM . ,
tage traten . Es muß sich also die
Bevölkerung abkehren von nationalimj -U!
und kommunistischer Politik , die nur bas n 'T
bringt , das nur auf Kosten der breiten Ln. I
maßen denkbar ist. Line Einigung der Ülrb,TI
schaft in der Eisernen Front , um - abuch , !
Macht und zum Soziakismus zu komme» >.,1
nur allein die befriedigende Lösung bp,«,!
kann , sei das Gebot der Stunde , deshalb,,»
nächsten Sonntag alle Arbeiterstminen
Liste 2, den Sozialdemokraten ! — Der naG,I
aufgeführte Film „Die Weber " hat groz«»». I
klang gesunden und sind die Besucher des FM
abends befriedigt nach Hause gegangen, »ch,I
der letzten Woche vor der Wahl zu willen-,I
Sinne des Abends , für die Sozialdemokratie. '

Wandernde Schätze.
Amtliche chinesische Stellen geben bet.

daß in Ie.,ter Zeit aus dem chinesische»
schätz Juwelen und Kunstgegenstände im W
wert von rund 350 Miktionen Dollai
Amerika verkauft wurden . Die Chinesen ĥ ,»
auf diese Weise ihre Finanzschwierigkeiten
stern zu können.

Juwelendievstahl.
Während einer Eisenbahnsahrt von M->,I

furt nach Darmstadt wurden einem Ki>l«„l
Brillantenhändler einige Etuis mit mchnkl
200 verschieden große Brillanten entwendet
gestohlene Gut repräsentiert einen Wert « j
20 000 Mark.

125. Todestag
der deutschen Malerin Angelika KausiniM
Selbstbildnis der Malerin als „Sybilles

(Dresdener Gemälde -Galerie .)

r; v ««L -T .- ,-

Am 5. November jährt sich zum 125. Male!«!
Tag , an dem 1807 im Rom Angelika KM
mann , die berühmteste Malerin der de»VI
Kunstgeschichte , starb . Angelika Kauf,Ml
deren Wirken und Lebensumstände Eoelhe I
seiner „Italienischen Reise " beschreibt, wuM
von ihrer Zeit die höchsten Ehrungen
gebracht , so ernannte die Londoner KonO
Akademie sie zu ihrem Mitglied . Die M " ,
bevorzugte hauptsächlich Stoffe aus der am» I
Sage und Geschichte. Ihre Hauptstärke ellEl

sie in Einzelfiguren.

wegs aus Schikane . Seit er genau wußte , — daß
Jan Jens die Tochter und nicht die Mutter
wollte , hatte er nichts mehr gegen ihn einzu¬
wenden , höchstens daß er als junger Kerl nicht
wußte , welche Chancen man bei Frauensleuten
hatte . Dieser lange Stüermann sollte lernen,
sich zu wehren und zuzulangen . — Geht er ein¬
fach zu 'ner Kartenlegersche , um zu wissen, was
los ist, anstatt die lütte Deern selbst zu fragen.
Na ja , Napoleon hatte auch was von den Kar¬
ten gehalten — sagte man — aber von Jan Jens
zu Napoleon war es nun noch schon ein Endchen
Weg . - Da wollte dieser junge Kerl ein
Schiff regieren und wagte sich nicht einmal bei
einem Frauenzimmerchen , wie es die Evi war,
vor . -

Käptn Bradhering saß, seit er sich selbst als
hervorragenden Taktiker in Sachen Antze Buten-
schön erkannt hatte , auf einem sehr hohen Werde.
Wo stand das sonst geschrieben , daß sich ein alter
Kerl , der sich noch dazu quasi mit der Nachtmütze
ins Bett gelegt hatte , ein junges Weibchen er¬
oberte!

Wenn einer mit sich zufrieden war , dann war
es Käptn Bradhering . Während er nach Antjes
und des Steuermannes Fortgang die vorerwähn¬
ten Gedanken hegte , nickte er feinem Bett ver¬
gnügt zu — geholfen hatte es ihm zwar . Aber
er hatte doch den Eindruck , daß er der lütt pum¬
meligen Frau in der blauen Seemannskluft
bester gefiel . Und übermorgen war ihr Geburts¬
tag ; da hoffte er allerlei zu erleben , was einem
Preisgekröntsein für Tapferkeit und Unerschrok-
kenhert gleichkam . —

Und Käptn Bradhering memorierte noch ein¬
mal : Dreißig Grad im Schatten plus siebenzig
Grad des Wärmbuddels für den Rücken - plus
ein nach bäuerlichem Rezept gefülltes Federbett
— das machte ihm so leicht keiner nach. — —

Evi aber bekam noch am selben Abend von
ihrer Mutter die Strumpfgeschichte serviert.
„Was meinst du wohl , für wen er die gekauft
hat ? Ob für die Kartenlegersche —? "

Beschwert aber fühlte sich Frau Antje nicht
durch die Seidenen - Und sie wartete
auch Evis Antwort nicht ab . Sie sah nicht ein¬
mal , daß Evi totenblaß war . Wenn Mütter ver¬

liebt sind, sind sie genau so mit sich beschäftigt,
wie Töchter . -

So warf der Zufall zwischen Jan Jens und
seine Liebe immer etwas Neues , und wenn es
ein Paar seidene Strümpfe waren . Und wer
weiß , was er Jan Jens nicht noch alles vor die
Beine gestellt hätte , wenn Käptn Bradhering
nicht heiratslustig gewesen wäre , und ihm das
ein bißchen genierlich war vor der lütten Eva.
Wenn er nun gleichzeitig seine und ihre Inter¬
essen wahrte — ! Solch ein Verschmelzen sah bes¬
ser aus und lenkte ab . Oh, Käptn Pradhering
war ein großer Diplomat . -

Am nächsten Nachmittag — er hatte zu Frau
Antje gesagt , sie solle doch die lütt Deern mal
zu ihm heraufschicken — saß Evi bei ihrem alten,
lungen Onkel Bradhering . Die Sache mit vem
Verschmelzen der beiderseitigen Interessen sollte
jetzt kommen . —

Käptn Bradhering hatte alles vermieden,
was auf gebrochene Kraft und alten Herrn hin¬
deutete — er hatte Evi in den Ohrenklappen¬
sessel gedruckt , damit sie nicht dazukam , ihn hin-
einzunötigen , und saß selbst in seiner „Gala-
Umform " auf einem Rohrstuhl . Und dann fing
der große Diplomat an , ihr die Geschichte der
seidenen Strümpfe zu erzählen . Und schloß mit
dem Ausspruch:

„Wie doch der Mensch unschuldig zu was kom¬
men kann !"

Und unterstrich den Ausspruch , indem er auf
eine andere Episode aus Jan Jens Leben ein¬
ging . Auf seine Besuche bei der Kartenlegerin,
„zu der ihn übrigens deine gute Mutter selbst
und leider gelotst hat . Er wollte sich dort Auf¬
schluß holen , ob ihn 'ne lütte Deern lieb hat.
Aber Stüermann Jens ist leider ein ungeschickter
Mann — wenigstens an Land —, man muß ihn
ein bißchen bugsieren - "

Käptn Bradhering sah Evi an , was sie dazu
meinte . Aber die meinte gar nichts . Wenigstens
nicht mit Worten . Sie dachte nur , daß sie On¬
kel Bradhering , der so gut im Zuge war , ja nicht
unterbrechen wollte . -

(Schluß folgt .)

Weg mit arten Arzneien.
Kinder vergiften sich mit Erwachsenen -Medizin.

Zum „äußeren " und „ inneren " Gebrauch.
Keine falsche Sparsamkeit.

Leider sind Vergiftungen und Unfälle durch
Arzneimittel gar nicht so selten , wie der Laie
glaubt . Darum lohnt es sich schon, ein paar der
typischen , sich immer wiederholenden Anlässe zu
erwähnen , die vielleicht geeignet sind, den Leser
vor ähnlichen Zufällen zu bewahren.

Eine falsche Sparsamkeit ist zum Beispiel
das Aufbewahren — besonders das jahrelange
Aufheben — von Arzneien , vorwiegend - m
ilüstigen . Flüssige Arzneien können sich sehr
leicht zersetzen, sie können auch verschmutzen,
jedenfalls können sie auf jede nur denkbare Art
und Weise von harmlosen , heilenden , zu höchst
giftigen Stoffen sich verändern . Darum gieße
man lieber jede Medizin , die länger als ein
halbes Jahr im Schrank steht , fort . Zumal
da die Porschrift über Art und Menge des
Einnehmens vielleicht gar nicht mehr zutrifft:
oft glaubt man sich auch nur an die Vorschrift
genau zu erinnern , während einen tatsächlich
die Erinnerung täuscht . Oft liegt auch der
Krankheitsfall — trotz äußerster Aehnlichkeit
der Symtone ursächlich ganz anders und die
alte Vorschrift paßt auf den neuen Krankheits¬
fall nicht mehr , vielleicht ist sie sogar eher schäd¬
lich.

Sehr vorsichtig sei man . wenn man Kindern
Medizinen eingibt , die eigentlich für Erwach¬
sene berechnet waren . Kinder sind gegen viele
Mittel äußerst empfindlich , die für Erwachsene
beinahe harmlos sind : dies gilt insbesondere
für schmerzstillende . Fieber , und Schlafmittel
Deshalb verwahre man auch niemals — wenn
eine ganze Familie erkrankt ist — mehrere ver¬
schiedenartige Tabletten in einer Schachtel.
Verwechselungen können die bösesten Folgen
haben.

Vor allem lasse man , wo Kinder sind, nie^
mals Tabletten und Medizinen irgendwelcher
Art herumliegen und lasse auch nickt die Arz«
nestchränke offen stehen . In ihrem Forsckunqs-
deang probieren Kinder alles aus . was ihnen

nur irgend erreichbar ist und leider het^ I
auf . diese Weise schon mehr als ein
giftet.

Ursache zu schweren Erkrankungen gib!
öfter , als man glaubt , die VerwechM " , 1
Medizinen zu innerem und äußerem EM « I
Eigemlich ist es kaum faßlich , denn der ,1
versieht das Rezept meist mit einem
„Zu äußerlichem Gebrauch " und der AM
wählt dann eine sechskantige , mit dm
ten Flächen versehene Flasche , währen« .Z
innerlich einzunehmende Medizin stets I
eine runde Flasche gefüllt wird , die eM I
Etikett trägt . .

Einen erbitterten Kampf aber stM M
verständige Hausfrau führen gegen die
liche Unsitte , alte , leere Flaschen von
mitleln , zum Beispiel Vier . Essig. San
Selterwasser oder Likör , mit Säuren
veren stark ätzenden oder giftigen Sn »n
füllen zu lassen . Leider kommt es no»
mal vor . daß Wasserstoffsuperoxyd , «jl
geist . Salzsäure , Terpentinöl . Benzin . SM »I
und vieles andere mehr in solche alten l
gefüllt wird und die Flaschen obend" »' ^ ,,1
nicht einmal mit einem Etikett versehe»
den . Das ist eine Unsitte , die man n>" '„^
gisch genug bekämpfen kann . Schon viel »
ist auf diese Weise angerichtet wo" ^
durch kluges Vorbeugen bequem hätte
werden können . Also : Vorbeugen.
sein , vor allem aber keine falsche Spam^

D. med. k ^

11jährigeDichterin. . . ^
Ein Pariser Verlagshaus setzte eine» l

rarischen Preis in Hohe von 2000
Kinder aus . Von 250 eingesandten Z ^
kamen nach dem Beschluß eines literanM
aus ernst zu nehmenden ' Gremiums 25 >" -»,«1
Wahl . Den ersten Preis in Höhe von w»»!' Lp
erhielt ein lljähriqes Mädchen für
schichte in drei Teilen : Der Kuckuck,
aall und der Esel " . Alle Pariser Blätter I»>'
das Bild des Kindes.
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Schützt die sozialen
Errunaenschaiten.

Die KPD . schützt sie nicht.
Die kommunistische Presse bat zu dem Be¬

richt über die neuesten Beschlüsse des Exekutiv¬
komitees der kommunistischen Internationale in
einem besonderen Artikel etwas Begleitmusik
gemacht. Darin findet sich folgender Satz
Das Ende der sozialen Reformen bedeutet den

gesteigertenGeneralangriff auf die sozialen
Errungenschaften der Arbeiterklasse." Zu glei¬
cher Zeit aber geben die Kommunisten die Pa¬
role aus. bei den Wablen den „Hauptschlac
gegen die Sozialdemokratie" zu führen.

Bisher haben die kommunistischen Partei¬
führer den Arbeitern stets einzureden versucht
es gebe für sie gar keine sozialen Errungen¬
schaften. Nun auf einmal rufen sie zur Vertei¬
digung dieser Errungenschaften auf. Erober:
wurden diese Errungenschaftenvon der Sozial¬
demokratieund den Gewerkschaften, und zwar
in einem jahrzehntelangen opferreichenKamps
Wäre es nach . den Kommunisten gegangen
dann stünde der deutsche Arbeiter heute dem An¬
griff der Reaktion ohne jeden Schutz gegenüber:
denn die kommunistische Führung hat sich red¬
lich bemüht, die sozialpolitische Aufbauarbeit
der Sozialdemokratie und der freien Gewerk¬
schaften zu stören und zu zerstören.

Die Kommunisten gegen die Arbeitslosen¬
versicherung.

Vor dem Krieg gab es in Deutschlandkeine
staatlicheUnterstützung der Arbeiter im Fall
von Arbeitslosigkeit. Nur die Gewerkschaften
leisteten ihren arbeitslos gewordenen Mitglie¬
dern Beistand. Eine der ersten Taten der
sozialdemokratischen Volksbeauftragten war die
Schaffungder Arbeitslosenfllrsorae. Sie ist im
Jahre 1927 durch das Arbeitslosenversicherungs¬
gesetz abgelöst worden. Die sozialdemokratische
Reichstagsfraktionhat ihm zugestimmt. obwohl
es nicht alle Forderungen der Arbeiterschaft
erfüllte. Die kommunistische Fraktion dagegen
lieh in der Schlutzabstimmung vom 7. Juli
1927 durch den Abgeordneten Rädel wörtlich
erklären:

„Die kommunistische Fraktion hat bei den
Beratungen über das Arbeitslosenversicherungs¬
gesetz keinen Zweifel darüber gelassen, datz sic
grundsätzlich gegen dieses Gesetz ist . . . Die
kommunistische Fraktion lehnt dieses Gesetz, das
ein Stück der reaktionären Bürqerblockvolitik
ist. ab."

Die Kommunisten haben also die Arbeits¬
losenversicherung nicht etwa deshalb aboelehnt.
weil sie zu wenig brachte, sondern weil die
KPD. „grundsätzlich" gegen das Gesetz war.
Heute spielen sich die Kommunisten so auf. als
ob ihnen die Arbeiter diese soziale Errungen¬
schaft zu verdanken hätten.

Die Kommunisten egen die Krisenfürsorge.
Die gleiche ablehnende Haltung bat die kom¬

munistische Reichstagsfraktion eingenommen,
als es sich darum handelte, den in der Ver¬
sicherung ausgesteuerten Erwerbslosen den wei-
reren Bezug der Unterstützungenzu sichern, ^ n
der Reichstagssitzungvom 13. November 1926
erklärte ŝ rau Arendsee ausdrücklich: „Wir
werden gegen die Krisenfürsorge stimmen und
die Erwerbslosen zum Kampf aufrufen." Am
11-,/uli 1928 erklärte der kommunistische
cheichstagsabgeordneteRädel : „Ja . noch im
Atahlkampfe brüstete sich die Sozialdemokratie
damit, bah sie mit dem Arbeitslosenver-
ncherungsgesetz eine wesentliche sozialpolitische
Errungenschaft erobert habe."
->Me Kommunisten waren also gegen die
krgenfursorge. Heute wären die Erwerbslosen
trotz, wenn sie noch die gleichen Unterstützungen
beziehen könnten wie in den Jahren , als die

^okratie ihren Einflutz auf Erhaltung
konnte chau ^ sozialen Leistungen ausüben

Die Kommunisten gegen den Kündigungs¬
schutz.

«. Ai Veranlassung der sozialdemokratischen
Fraktion hat der Reichstag im Sommer 1926

„Kündigungsschutz bei älteren Angestellten
L .. iiür diese wurde eine, wenn auch

ys* schrankte , Sicherung gegen die sofortige
mä̂ rchiung ihrer Existenz geboten. An dem

7 ande der bürgerlichen Parteien scheiterte
eine weitere Ausdehnung dieses

..nutzes. Was tat die kommunistischeFrak-
Jn der Reichstagssitzungvom 2. Julition?

IVk , 7 nrui^ kagsngllNg vom
erklärte der Abgeordnete Torgler:

löch-tr-'I werden selbstverständlichgegen diesen
en Regierungsentwurf stimmen. Wir
"ber auch gegen den Antrag der Re-

lis» stimmen, weil er - ledig-
P.Eativmittelchen ist."

ten *"/ )en Tausenden von älteren Angestell-
gemerkt haben, was der Kün-

^ lür sie bedeutet, werden es sicher
Einimt ^haben ^ ^ Kommunisten dagegen

Die Kommunisten gegen das Arbeits-
Di w gerichtsgesetz.

die Auregelung ^ Arbeitsgerichtswesens,
eine 1926 durchgeführt wurde, har
guna ^ "Ache Verbesserungbei der Austra-
gebrâ ? " Streitigkeiten aus dem Arbeitsrecht
Dezemn' Ar der Schlutzabstimmungam 11-
geordnetê 26 erklärte der kommunistische Ad¬

dern ..Arbeitsgericht" hält , son
zen das innere Wesen der gan-
^ngunn kümmert, mutz man zu der Ueber-
forch nn/bwmen, datz dieses Gesetz keine Re-
darst'eltr -̂ Mnigsten eine soziale Reform
techtsweiö« '» - " Ed sehen, datz im Arbeits¬
wird ' E anderer Zustand herbeigeführt

etz noch schlechter durch dieses

.Wenn wan sich nicht an den äutzerlichen

btellung"^ deshalb auch unsere ablehnende

Ser Fast Vullecjalin.
beginn-erWiederaufuahmeverhandiung vordem Keichsgericht.

Vor dem Strafsenat des Reichsgerichts be¬
ginnt am 3. November die auf zwei bis drei
Wochen berechneteWiederaufnahmeverhandlung
im Fall Bullerjahn. Der Oberlagerverwalter
Walter Bullerjahn war im Dezember 1925 voin
Reichsgerichtin Leipzig wegen Landesverrats
,u 15 Jahren Zuchthaus verurteilt worden —
obschon er selbst von Anfang an ganz entschie¬
den bestritt, sich in irgendeinem Sinne gegen
das Gesetz vergangen zu haben. Aber das Ge¬
richt glaubte nach längerer Verhandlung davon
iberzeugt sein zu können, datz Bullerjahn im
Winter 1924/25 ein geheimes Waffenlager der
Berlin-Karlsruher Jndustriewerke. deren La-
rerverwalter er war. an die Interalliierte
Kontrollkommission verraten habe. Sofern sich
das Urteil auf Indizien stützte, kann heute
wohl schon gesagt werden, datz sich jene Indi¬
zien im Laufe der Zeit als haltlos und juristisch
unzuverlässig herausgestellt haben. In der
Urteilsbegründung wurde aber auch ausge¬
führt, datz das Gericht vielleicht nicht einmal
auf die Indizien allein hin eine Verurteilung
ausgesprochen würde, wenn nicht auch „eine un¬
genannte Vertrauensperson. deren Glaubwür¬
digkeit über jeden Zweifel erhaben" sei. be¬
lastende Angaben über den Verrat Bullerjahns
gemachthabe.

Wer diese lange Zeit tatsächlich„ungenannte
Vertrauensperson" war. erfuhr die breite Öf¬
fentlichkeit auf eine fast romanhaft-eigentüm¬
liche Weise. Vor etwa zwei Jahren fuhr eines
Tages vor einer Kirche im Berliner Tier-
qartenviertel eine feudale, fast schwerindustriell
prunkende Hochzeitsgesellschaft vor. Während
der Trauungszeremonie sammelte sich vor der
Kirche die übliche Schar Neugieriger an. Als
die Menge, nach Beendigung der Feier , gleich¬
sam spalierbildend zur Seite wich, entstürzte
ihr eine schwarz gekleideteFrau , die sich dem
befrackten, stolz und imposant einherschreiten-
den Brautvater mit dem Rufe zu Fützen warf:
„Herr von Eontard, geben Sie mir meinen
Sohn wieder!"

Hier hörte die Welt den Schrei einer Mut¬
ter. Der, an den er gerichtet war. ist jener Ge¬
heimnisvolle. dessen Aussage im Leipziger Lan-
desverratsprozetz die Waage der Gerechtigkeit
nach der Schuldigseite hin belastet hat. Herr
von Eontard war Generaldirektor der Berlin-
Karlsruher Jndustriewerke. Was er im ersten
Bullerjahnprozetz. der unter Ausschlutz der Öf¬
fentlichkeit geführt wurde, wirklich sagte, ist

heute ebenso wenig sicher wie die moralische
Qualifikation des Zeugen: der Schild dieses
Mannes, dessen Glaubwürdigkeit einmal über
jeden Zweifel erhaben war. soll heute nicht
mehr ganz so blank wie früher sein: der Name
Eontard siel im Zusammenhang mit mancher
unerquicklichen Affäre. Aber wie dem auch sei,
es ist im Interesse des Rechts zu wünschen, datz
Herr von Eontard seine Aussage letzt vor dem
Reichsgerichtnoch einmal macht und noch ein¬
mal beschwört. Voraussetzung wäre freilich,
datz er der Einladung, die das Reichsgerichtan
den inzwischenins Ausland Verzogenen rich¬
tete. auch wirklich Folge leistet . . . .

Rein juristisch ist der bevorstehendeBuller-
jahn-Prozetz ein Novum. Denn zum ersten
Male wird das Reichsgericht, das über Fälle
wie den gegebenenals letzte Instanz zu urtei¬
len hat. sein eigenes Urteil im Wiederaufnah¬
meverfahren nachprüfen. Vorsitzenderder im
wesentlich öffentlichbei Lokalterminen an eini¬
gen Tagen auch in Berlin geführten Verhand¬
lung wird der frühere sächsische Minister Se¬
natspräsident Bünger sein: Berichterstatter ist
Reichsgerichtsrat Coenders, der Leiter der
Wiederaufnahmeprüfung. Der Angeklagte
Bullerjahn befindet sich seit längerer Zeit wie¬
der in Freiheit. Die vom verstorbenenReichs¬
tagsabgeordneten Paul Levi gemeinsam mit
der „Liga für Menschenrechte" betriebene Auf¬
klärungsarbeit hat wohl auch das Reichs¬
gericht allmählich zur Ueberzeugung gebracht,
datz eine Schuldlosigkeitdes Verurteilten zum
mindesten stark im Bereiche der Möglichkeit
liegt.

Der offizielle Wiederaufnahmebeschlutz er¬
folgte im März 1932. Unter den Zeugenaus¬
sagen, die bei den Reichsrichternim Sinne der
Wiederaufnahme wirkten, spielte auch eine be¬
sondere Rolle die Bekundung eines französischen
Leutnants Jost in Nancy. Jost war im Jahre
1925 bei der Interalliierten Militär -Kontroll¬
kommission in Berlin. Er erklärte mit Be¬
stimmtheit wiederholt, datz nicht Bullerjahn.
sondern ein anderer das Gontardsche Waffen¬
lager an die Alliierten verraten habe. OL frei¬
lich die Persönlichkeitdes „anderen" im neuen
Prozetz ermittelt werden wird, erscheint nach
Lage der Dinge mehr als fraglich. Man wird
sich damit bescheiden müssen, wenn sich ein Ver¬
dächtigter und schwer Geschädigterrehabilitie¬
ren kann.

Alles schon oageweken!
Die Herren von anno dazumal.

In der Geschichte wiederholt sich fast alles:
die Grützen vom Herrenklub sind überhaupt
nur eine einzige Wiederholung. Was sich be¬
weisen läßt. —:

Ein Krieg gegen den äutzeren Feind hat
meist einen inneren Burgfrieden zur Folge:
der König kennt keine Parteien mehr, die
Plebs avanciert zum „Volksgenossen". So war
es auch, als Napoleon den deutschen Fürsten
schwer zusetzte. Unter diesem Druck erkannten
diese Fürsten in ihren Untertanen liebe Mit¬
bürger: die Gekrönten wurden von geradezu
liberalen Ideen befallen. Da erklärte zum
Beispiel solch ein Fürst, datz erst „durch eine
gleiche Verteilung aller Staatslasten alle Unter¬
tanen nur eine Furcht, aber auch nur eine
Hoffnung haben", datz die Vaterlandsliebe
überhaupt „nichts anderes als die Vorstellung
der allgemeinen Gerechtigkeit" sei. Ein gekrön¬
tes Haupt gab öffentlich zu. datz die ganze
Steuerlast bisher beinahe „auf der produzie¬
renden Klasse gelegen habe, datz daher nicht
eine billige gerechte Gleichheit in der Vertei¬
lung des Staatserfordernisses geherrscht" habe,
„indem ein Teil dazu wenig oder gar nicht,
ein anderer Teil hingegen öfters über seine
Kräfte beiqetraqen" habe. Und in einer Thron¬
rede des Jahres 1814 wurden ausdrücklichdie
Schranken anerkannt, „welche der Herr des
Himmels und der Erde, der auch über die
Mächtigen gebietet, den Mächtigen gesetzt". Im
Kriege gewinnen sogar Herrscher bisweilen
soziologische Einsichten.

Und nach dem Kriege? Da geht es wieder
munter gegen den inneren Feind. Da wird der
„Volksgenosse" wieder Untertan. Damals machte
man wieder die Reform rückgängig, die man
während des Krieges an der überalterten stän¬
dischen Monarchie hatte vornehmen müssen.
Man löste das Versprechen nicht ein. mit dem
man das Volk zu den Waffen gelockt hatte.
Wollte man im Krieg furiose Landsleute, so
wollte man jetzt bescheidene und stille Unter¬
tanen. Der Fürst von Lichtenstein zum Bei¬
spiel ordnete an. datz zu Abgeordneten nur

Inzwischenhat „man", nämlich die Arbeiter¬
schaft gesehen, datz das Arbeitsgerichtsgesetz
trotz mancher Mängel im einzelnen doch ein
Fortschritt, eine soziale Errungenschaft war, zu
deren Verteidigung jetzt auch die kommunisti¬
sche Parteileitung aufruft.

Stärkt den Einfluh der Sozialdemokratie!
Die kommunistische Reichstagsfraktion hat

für den Schutz und den Ausbau der sozialen Er¬
rungenschaften keinen Finger gerührt. Auch
die Erweiterung des Schutzes für Schwangere
und Wöchnerinnen, auch die Ausdehnung der
Unfallversicherungfand bei ihr keine Unter-

Leute gewählt werden dürften, „die verträg¬
licher Gemütsart sind".

Hort der Reaktion waren die preutzischen
Junker. Das wurde bald allenthalben erkannt.
Und so gab der mutige Journalist Eörres
Preutzen den Rat . „sich zu einer teutschen Macht
hinaufzuheben, und nicht Deutschland zu einer
preutzischen Macht hinabzuziehen". Schon da¬
mals zeigte sich eine der guten Seiten, die der
deutsche Förderalismus hat : Süddeutschland
war ein fwenn auch bescheidenes) Bollwerk
gegen das „halb slavische. barbarische" Preutzen
— wie sich der König von Württemberg aus¬
drückte. Bayern, Baden, Württemberg, das
Erotzherzogtum Hessen strebten konstitutionelle
Verfassungen an — der kurmärkische. pommer-
sche, schlesische Adel wollte am liebsten zurück
in jene schöne Zeiten, in denen der -preuk-ische
König noch vom preutzischenAdel abhängig
war. 1811 hatte der napoleonischeKrieg dem
Junker-Regime ein Vauernedikt abgetrotzt, das
wirklich nicht sehr revolutionär gewesen ist:
die Bauern konnten ihre Freiheit nur unter
den schwersten Opfern ablosen: die weibischen
Herren konnten einen grotzen Teil der bäuer¬
lichen Wirtschaften, die durch die Baiiei-nschutz-
Gesetzgebungdes 18. Jahrhunderts erhalten
waren, an sich bringen. Trotzdem strebten die
Rittergutsbesitzer wieder hinter das Bauern¬
edikt zurück. Und die Herren des Kreises Stolp
sprachenwohl nur die Gefühle ihres Standes
aus, wenn sie bekundeten: „Unsere Güter wer¬
den für uns zur Hölle, wenn unabhängige
bäuerliche Eigentümer unsere Nachbarn sind".
Der Herrenklub der Aorck. Marwitz und Börstel
revidierte die Geschichte wieder zurück. Und
Karl Ludwig Haller brachte damals in seinem
berühmten Buch „Restauration der Staats¬
wissenschaft" die ostelbischenGefühle in deut¬
liche Begriffe: „Das ist also ewiae. unabänder¬
liche Ordnung Gottes, datz der Mächtigere herr¬
sche. herrschenmüsse und herrschenwerde."

Auf dieser Basis ging man nun gegen die
„verdächtigenElemente" vor. Der Dichter und
Jurist E. Th. Hoffmann bezeichnete diese Ver-

stützung. Unzählige Male hat sie sich auch
gegen das Tarifwesen gewandt. Nur in einem
Falle machte sie eine Ausnahme: am 23. Juli
1926 stimmten die Kommunisten gemeinsam
mit den Sozialdemokratenfür das Reichsknapp¬
schaftsgesetz. Diese vernünftige Haltung trug
der kommunistischen Fraktion aber eine scharfe
Rüge erst durch ihre Presse und dann durch die
Leitung ihrer Partei ein.

Wer die Erhaltung und den Ausbau der so¬
zialen Errungenschaften will, für den gibt es
nur eins: Stärkung der Sozialdemo¬
kratie am 6. November!

folgungen. diese Verhaftungen, diese Schikanen
als „ein ganzes Gewebe heilloser Willkür, fre¬
cher Nichtachtung aller Gesetze, persönlicher
Animosität" : und er fand als Prinzip der Re¬
aktion die Methode: sei erst der Verbrecher
ausgemittelt, so finde sich das begangene Ver¬
brechen von selbst. Wer ist ein Verbrecher?
Heute würde man sagen: der Kulturbolschewist.
Damals hatte man eine andere Vokabel und
sagte: die Jacobiner. Und eines Tages Hatto
man die gute Gelegenheit, diese Jacobiner zu
fassen. Die Sehnsucht aller Reaktionen ist der
Ausnahmezustand. Den Anlatz zum Ausnahme¬
zustand fand man damals in Sands Attentat
auf Kotzebue.

In einer der letzten Nummern seines „Rhei¬
nischen Merkurs" stellte der Herausgeber Eör¬
res fest, datz elende Minister sich der Freiheit
aus demselben Grunde widersetzten, aus wel¬
chem Freudenmädchen die Stratzenbeleuchtung
hassen. Zuerst gab man diesem Eörres einen
Wink: er möge sich mätzigen: als er diesen
Wink nicht verstehen wollte, verbot man sein
Blatt . Zu- jener Zeit lernten die Schriftstel¬
ler ihre Worte so fein zu formulieren, datz sie
den Zensor täuschten und doch dem Leser ver¬
ständlich wurden. Damals schrieb Heinrich
Heine: Die deutschen Fürstengeschlechtersitzen
auf allen Thronen Europas, die deutschen Roth¬
schilds beherrschenalle Börsen der Welt, die
deutschenGelehrten regieren in allen Wissen¬
schaften—" und wenn wir in den „Hamburger
Korrespondenten" setzen wollen: „Meine liebe
Gattin ist in Wochen gekommen, mit einem
Töchterlein, schön wie die Freiheit" — dann
greift der Herr Doktor Hoffmann zu seinem
Rotstift und streicht uns die Freiheit : dieselbe
„Freiheit", die auch aus dem „Bonner Kom¬
mersbuch" entfernt werden mutzte, das Hoff¬
man von Fallersleben im Jahre 1819 heraus¬
gab. Und trotzdem dichtete Hoffmann von Fal¬
lersleben. den man in die Verbannung schickte,
sein „Deutschland über alles". Trotzdem lietz er
sich von der damaligen Herrenregierung sein
Vaterland nicht verekeln . . .

Der deutsche Hauptdelegierte für die vor¬
bereitende Weltwirtschaftskonferenz.

Ministerialdirektor Posso  wurde neben Reichs-
Lankdirektor Bocke zum Hauptdelegierten für
die Genfer Besprechungen ernannt , die der Vor¬
bereitung der Londoner Weltwirtschaftskonferenz

dienen.

Französische» Ozeanriese.
Aus Paris  wird gemeldet: In St . Nazaire

urde in Gegenwart des Präsidenten der Re-
rblik der grötzte Ozeandampfer der
Zelt  vom Stapel gelassen. — Das Schiff. das
)N der Gattin des Staatspräsidenten aus den
amen „Normandie" getauft worden ist. wird
ach seiner Fertigstellung im Jahre 1934 in
:n Nordamerika-Dienst der Compagnie Trans-
ilantique eingestellt werden. Es hat eine
Sasserverdrängung von 67 560 Tonnen, die
wa 75 606 Bruttoregistertonnen entsprechen,
eine Länge beträgt 313 Meter, seine Breite
i . Meter, die Höhe vom Kiel bis zur Decke
>r Kommandobrücke39 Meter. Der Antrieb
!S Schiffes erfolgt auf elektrische Weise. Vier
ampfturbinen setzen vier Dynamos in Bewe-
lng und diese liefern den Strom für vier
lektromotoren, die mit den Schraubenwellen
-koppelt sind. Die Motoren entfalten eine
rast von 160 000 PS ., die das Schiff m,t
ner Geschwindigkeitvon 29 bis 30 Knoten
rrwärts bewegen sollen. Wenn sich diese Re¬
chnung als richtig erweisen sollte, durfte die
Rormandie" der „Europa" das blaue Band
;s .Ozeans entrcitzen. Der neue Ozeannese
ird mit den modernsten Sicherheitsausrustun-
m ausgerüstet und soll mit seinen lururiosen
ad komfortablen Passagierkabinen alles Lls-
:r Dagewesene Lbertreffen. Er bietet Platz
ir 930 Passagiere erster Klasse. 680 in der
ouristenklasseund 560 in der dritten Klasse,
ie Besatzung wird aus etwa 1300 Personen
istehen.

„Das Magazin". Eine grotze Anzahl inter.
essanter Artikel zeichnet das Novemberhestder
Zeitschrift „Das Magazin" neben seinen vielen
buntfarbigen Bildeinlagen aus. „Die Mode
marschiert". ..Zookinder im Kinderzoo". „Mo¬
dernes Frou-Frou", „Die Reklame der Straße",
„Athen gestern und heute". „Das Serum gegen
den Tod", „Elegante Welt in Japan " sowie
Fortsetzungen der Artikelserie „Doppelgänge¬
rinnen" und „Spezialitäten-Almanach". Ein
kleines Preisausschreiben „Mord im Walde"
und der Anfang einer Romanserie „Madame
Antonias Etablissement" der bekannten ameri¬
kanischen Schriftstellerin Leyla Georgie. Kari¬
katuren von Lawson Wood, E. E. Sluddy,
Henry Fournier , farbige Studien vonI . Oppen,
heimer und Hans Leu, eine Reihe von No¬
vellen und die verschiedenartigstenPhotogra¬
phien international bekannter Photographen
vervollständigen den reichhaltigen Inhalt des
Blattes.



§ ßa-MöLMchen Svorl.
,Q. Der Wilhelmshavener Sportverein hatte

Spiel und Sport Emden zum fälligen Punkt¬
kampf als Gegner . Das Spiel leitete Gläser
Oldenburg . Das Eesamtspiel fiel sehr un¬
sportmäßig aus . Emden führte nach 20 Mi
nuten 2 :0, dann 3 :0. Ein Elfmeter für WSV,
wurde unhaltbar eingeschossen. Torwart Pie¬
per schied infolge Verletzung ganz aus - Der
Platz sah ziemlich „wässerig " aus . Nach Halb¬
zeit artete leider das Spiel zu einem unerbitt.
lichen Punktkampf aus . Ein Kopfball von
Emden stellte das Resultat auf 4 :1. Ein fünf,
tes Tor (Abseitstor anscheinend ) wallte die
Gemüter auf . Ein Strafstoß nach dem andern
folgte , eine Verwarnung nach der anderen
wurde ausgesprochen . Ein Emder verließ das
Spielfeld wegen Ünfairnis . Im WSV .-Sturni
wollte es nicht klappen . Inzwischen stank
„Schütte " im Tor bei WSV .. der sehr schwere
ja unsportliche Angriffe des Gegners abhalten
mußte . Dann flogen noch hinaus : Nr . 1 vom
WSV . und noch zwei Spieler von Emden.
Zwei WSV .er wirkten infolge Verletzung nui
noch als Statisten mit . Mit „Sport"  konnte
man dieses „Remmi -Demmi " auf dem WSV .-
Platz nicht gerade bezeichnen . Wir wollen hie:
niemanden angreifen — aber „Theater"
sahen die vielen Zuschauer genug . Durch
diese Katastrophe überließ der 8MV . dem bis
her punktlosen  Gegner aus Emden Haus
hoch beide Punkte.

In der 4 -Klasfe sollten spielen : WSV.
Reserve und VfL .-Reserve . Da VfL . nicht an
trat , erhielt WSV . kampflos mit 5 :0 beim
Punkte.

Das Spiel WSV . 1 Igd . und DIK . 1 wurdi
bei einem Stande von 2 :0 für WSV . ab
gebrochen . — Ebenso VfL . 1- Knaben uni
WSV . 2. Knaben . Bei 5 :1 für VfL - braä
man infolge des Regens ab . — WSV . 2. Igd
schlug Erka 2 nur 8 :1. — WSV . 4 siegte 5 ::
gegen DIK . 2.

F a u st b a lt.
b. Vorwärts Meister — Brüderschaft Mei¬

ster 4 :3 (2:1) . Die Mannschaften konnten sich
erst nichi recht finden und erst mit der Zeit
kam mehr System in das Spiel . Bereits nach
fünf Minuten fiel für Brüderschaft überraschend
von Halbrechts das Führungstor . Durch einen
scharfen Schuß Uber die Latte erzielte dann der
Vorwärts -Halbrechte den Ausgleichstreffer . 1: l.
Bei verteiltem Spiel holten die Brüderschaftler
bis zur Paus « durch ein weiteres Tor eine
2 :1-Fllhrung heraus . In der Halbzeit wech¬
selten bei Vorwärts Halbrechts und Torwart
die Plätze . Bereits acht Minuten nach Wieder¬
beginn gelang durch den schuß"ew,iltigen
Mittelstürmer der Ausgleich . 2:2. Wieder riß
Brüderschaft die Führun ' an stck> und wieder
erzielte Vorwärts durch den Mittelstürmer
den Ausgleich . Schon glaubte man , daß das
Spiel unentschieden 3 :3 ausgehen würde , als
der Schiedsrichter , Herr Heusel (Einigkeit ) , in
der Brüderschafthälfte noch einen Strafstoß für
Vorwärts verhängte . Der Vorwärtsmittelstür.
mex .ftrat an . ein unhaltbarer Schuß und es
stand 4 :3. Gleich darnach Abpfiff . Mit 4:3
hatten die Vorwärtsler knapp aber leistungs¬
entsprechend gewonnen und es stehen setzt in der
Meisterklasse drei Mannschaften punktgleich an
der Spitze.

Realgymnasium — Brüderschaft 61 4 :2
(1 : 1) In der ersten Halbzeit erzielte bei ziem¬
lich ausgeglichenem Spiele jede Mannschaft
nur ein Tor und mit 1:1 war Seitenwechsel.
In der zweiten Halbzeit lieferten die Schüler
ein überraschend gutes Spiel und gingen dem
Gegner durch drei Tore auf 4:1 davon . Kurz
vor Schluß wurde noch ein Tor aufgeholt . End¬
ergebnis 4 :2-

„Bremse " — Brüderschaft 11 :5. Die-
Treffen brachte eine kleine Ueberraschung . dem
mit 11 :5 mußte Brllderschafts spielstarke Mann¬
schaft überraschend die Segel streichen . — Du
anderen Ergebnisse des Handballspieltages:
Brüderschaft l . Igd . — Jahn Oldenburg Igd
4 :3 13:0) : Brüderschaft 6 2 — Frisch auf/Steru
10 :1: Brüderschaft 1. Schüler — Erweiterungs,
klassen 2 1:6.

RordtvestdeutscheRundschau.
Fedderwarden . Aus dem Eemeinde-

r a t . In der letzten Eemeinderatssttzung wurde
über folgende Angelegenheiten verhandelt : Das
Domänenamt wünscht die Versetzung des
Spritzenhauses  in Knyphaufersiel und ist
bereit , an anderer Stelle ein neues Spritzen¬
haus zu errichten , wenn die Gemeinde sich hier¬
mit einverstanden erklärt . Der Eemeinderat
stimmte zu und beauftragte eine Kommission
mit der Auswahl eines passenden Platzes . Di«
Abtragung des alten Deiches läßt die Versetzung
des unmittelbar an diesem gelegenen Hauses
als zweckmäßig erscheinen . — Ein Antrag auf
Gewährung einer ständigen Kon¬
zession  für eine Wirtschaft in der neuen
Siedlung wurde befürwortet . Die jetzige Kon¬
zession gilt nur für die Sommermonate , — Ein
Beschluß über die Erhebung einr fünffachen
Bürgersteuer  für das Jahr 1933 wurde bis
zur nächsten Sitzung zurückgestellt , um nähere
Auskunft über die Auslegung der nicht an über¬
großer Klarheit leidenden Verordnung einzuho¬
len . — Als Eemeindeabschätzer  wurden
Zimmermeister L . W . Janßen und Landwirt
Lauts , als deren Ersatzleute Schlosser G . Eilts
und Landwirt Alb . Popken gewählt . — Eine
Eingabe des Vürgervereins  Knyp-
hausersiel führt Beschwerde über die Nichtbeschäf¬
tigung von Erwerbslosen bei der Straßenaus-
Lesserung in Aldenburg . Da dem Umfang der
Arbeiten entsprechend dort Erwerbslose beschäf¬
tigt wurden , wurde die Eingabe als erledigt
erklärt . — Ein Schreiben des Ministeriums betr.
Freiwilligen Arbeitsdien  st und ein
Schreiben des Amtshauptmanns wegen der ge¬
planten fiskalischen Wasserleitung
nach Schillig  wurden zur Kenntnis genom¬
men . Die geplante Wasserleitung wird vom
Reich gebaut , die Linienführung wird so erfol¬
gen , daß diejenigen Gemeinden berührt werden,
in denen sich die größere Anzahl Interessenten
zur Wasserabnahme bereit erklärte . Die Ver - ,
treter aus Fedderwarden wurden ersucht , mit
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kras«
ÄGZMSLL UGZMMAMMAMZKGZLGLL KOZZGAGM,
ob er weist,  dast 30 Prozent der Mitglieder in den nationalsozialistischen SA . -
Stürmen ehemalige Kommunisten und Rote Frontkämpfer sind. Frage ihn. ob er
glaubt, dast die politische Plattform und die politische Erziehungsarbeit seiner Partei richtig sind,
wenn sie ihren Mitgliedern so wenig proletarisches klassenbewusttsein beibringen können, dast sie sich
von einem zum andern Tage aus „revolutionären Kämpfern" der „einzigen Arbeiterpartei" in Hitlers
..braune Mordbeskien" zu verwandeln vermögen.

8sgs cism Kommunisten,
dast dies Ergebnis der Politik seiner Partei nicht zufällig , sondern zwangsläufig  ist.
Sage ihm, dast vom Tage der Gründung seiner Partei an der übelste Radau -Rationalismus bei ihr
zu Hause ist. Erinnere ihn an die kommunistischenFührer in München, die nach dem Abschlust des
Rapallo -Vertrages mit der Sowjetunion unter dem Leitgedanken „Siegreich woll'n wir Frankreich
schlagen" die Verbrüderung mit völkischen Studenten herbeizuführen versuchten.

Sage ihm weiter,  daß die Sabotageakkionen reaktionärer Landsknechte im Ruhrkrieg,
deren Folgen die Arbeiter im Kohlenpott durch verschärften Druck der französischen Besahungsarmee
auszubadeu hatten. Karl Radek im Sommer 1923 aus der Tagung der erweiterten Exekutive der
kommunistischen Internationale in Moskau zu einer Verherrlichung Schlageters begeisterte. Er
feierte ihn als den tapferen „Wanderer ins Richts".

8sgs ikm
dann auch noch, dast damals der nationalsozialistische Gras Revenllow als Mitarbeiter in den Spalten
der „Roten Fahne" ansiauchen konnte und dast die durchaus nicht nordische Ruth Fischer in einer Rede
vor den völkischen Studenten der Berliner Universität die grundsätzliche Einstellung der gesamten
Arbeiterbewegung gegen den völkervechetzendenRationalismus bedenkenlos preisgab.

„Zwischen den Zielen der Völkischen und der Kommunisten besteht — auster einigen Unklarheiten
in der nationalen Einstellung und in der Rassensrage — wenig Trennendes ", das zu sagen war der
nationalsozialistische bayerische Landtagsabgeordneke Streicher 1924 nach diesen Leistungen der Kom¬
munisten durchaus berechtigt.

kOmmMnistiseksn VStrieÜZsiLoÜSAen,
ob er die Stärkung oder ob er die Zertrümmerung der deutschen
Gewerkschaftsbewegung  Witt ? Frage ihn , ob er es zufällig mit seinem
„Meister " Lenin  hält , der schon 1621 gegen die „ S chaffung von neuen
ausgcdachten Formen der Arbeiterorganisation"  durch die
Radikalinskis in der KPD - wetterte oder ob er es abwechslungslnerse mit einer der
unzähligen Richtungen in seiner Partei hält , die täglich — wenn auch nur in der
Presse und nicht in der Wirklichkeit — die „ Massenbasis " der Gewerkschaften durch
solche ansgedachten Qrganisationssormen „zertrümmert ". Er wird deiner Frage
sicher auszuweichen versuchen . „ Wir haben setzt eine energische „ Wendung " zur
innergewerksebaktlichen Arbeit gemacht ", wird er sich etwas verlegen herausreden
wollen . Last dich nicht von dieser neuen „ Wendung " verblüffen.

krsxis cislnsn kommunisftseksn kollsgsn,
ob er jemals schon die Geschichte seiner eigenen Partei studiert hat ? 8 0 Proz.
aller Kommuni st en sind kaum drei Fahre politisch , 7 Proz.
aller  KPD . - M i t g l i e d e r nur gewerkschaftlich organisiert!

8sgs eism Xsmmunrsksn,
daß seine Partei in den 14 Fahren ihres Bestehens mehr als 14mal auch ihre
taktische Haltung gegenüber der millionenstarken deutschen Gewerkschaftsbewegung
„energisch gewendet ", niemals aber ihren kleinbürgerlich -unmarxistischen , auf
Zerschlagung dieses Massenbollwerks gerichteten Konkurrenzkampf grundsätzlich
aufgegeben hat.
Erzähle deinem jungen Kollegen , wie diese KPD . 1918 die Massen zum Austritt
aus den Gewerkschaften  bewegen wollte und führend an der Gründung
syndikalistischer Splitterorganisationen  beteiligt war . Sage ihm,
wie diese KPD - sich dann , nach dem Mär - Putsch 1921 , wett sie vor dem Zusammen-
bruch stand , gezwungenermaßen „ der historisch entwickelten und bedingten Form
der Arbeiterbewegung " ( Marx ) für ein Weilchen anpassen mußte und ihre braven
Parteisoldaten wieder einmal „ rin in die Kartoffeln " schickte. Erzähle deinem
erstaunten Zuhörer , daß zu gleicher Zeit die Führer in Moskau die „ Rote Gewerk¬
schaftsinternationale " als neues Konkurrenzunternehmen ins Leben riefen.

8sgs cism kommunistsn,
-aß 1823/24 die gleiche KPD . ihre eigene « Betriebsräte gegen die
Massen der Gewerkschaftsmitglieder  zu organisieren begann und
unter dem Deckmantel der „ Organisierung der ( dafür berechtigterweise ) ans den
Gewerkschaften Ausgeschlossenen " aufs neue die Grundlagen eines „ eigenen
Ladens " schuf . Schildere ihm . wie die völlige Isolierung der komm « ,
nistischen Parteianhänger  von den Massen und der Moskauer Bannfluch
des offenen Briefes 1925 seine Partei gezwungen hat . sich wiederum der deutschen
Gewerkschaftsbewegung „zuzuwenden ". bis ihre unveränderte geistige Grund¬
haltung , die maßlose Selbstüberschätzung und Dogmatik die KPD . wiederum zwang,
im Beginn der großen Krise durch „ Organisierung der Unorganisierten " eigene
Streikleitungen , NGO . und r« te Verbände , zwar nicht die Massen , zumindest aber
ihre braven Parteischafe wie immer im Kreise zu organisieren.

8sgs cislnsm stommumrlftcksn koNsgsn,
-aß seine „ revolutionäre " Partei ihr Mäntelchen nach dem Winde
„wendet ", die Massen aber auch ohne diese Wendungen tre « zu ihren Gewerk¬
schaften standen und stehen werden . Dafür sorgte noch immer die dentsche Sozial¬
demokratie.

den dortigen Interessenten Fühlung zu nehmen.
— Von den Erwerbslosen waren An¬
träge  gestellt auf eine Winterbeihilfe , Beschaf¬
fung von Kartoffeln , Feuerung und Beschaffung
von Kleidung ; auch wünscht man dringend die
Erhöhung der unzureichenden Wohlfahrtssätze.
Zur Begründung der Anträge wurde die An¬
hörung eines Vertreters der Erwerbslosen er¬
beten . Dem wurde zugestimmt . Dieser schil¬
derte in sachlicher Weise die Notlage unserer
Wohlfahrtserwerbslosen , die nicht zuletzt her¬
vorgerufen ist durch die ungerechte , schematische
Ortsklasseneinteilung , welche bewirkt , daß unsere
Erwerbslosen bedeutend schlechter gestellt wer¬
den als z, B . im benachbarten Rüstringen , Die
Lebensmittelpreise und Mieten seien aber hier
die gleichen wie dort . Auch führte er Klage über
die Nichtberücksichtigung der verheirateten Wohl-
sahrtserwerbslosen beim Deichabtrag , zumal
man seit Jahren darauf vertröstet worden sei
und allseitig mit dieser einzigen Möglichkeit für
Notstandsarbeit am Orte gerechnet habe . Nun

sei diese Möglichkeit durch den Freiwilligen Ar¬
beitsdienst zerstört . Er ersuchte die Eemeinde-
vertetung , trotzdem zu versuchen , ob nicht ein
Teil des Deiches den Wohlfahrtserwerbslosen
überlassen werden könne . Dies wurde zugesaat.
Ob eine Erhöhung der Wohlfahrtssätze , ähnlich
wie in der Arbeitslosenfürsorge komme , wisse
man noch nicht . Es wurde von einem Vertreter
angeregt , da baldigst etwas geschehen müsse, die
Kartoffeln und Feuerung stark verbilligt evt.
unentgeltlich abzugeben . — Der Gemeinderat
beschloß zum Punkt Winterhilfe,  diese wie
im Vorjahre durch Armenrat , Pflegeausschuß
und Kirchenrat beraten zu lassen. Hieraus wurde
noch vertraulich verhandelt,

Carolinensiel . Gegen die Reaktion  —
für Liste  2 . In außerordentlich aut besuchter
Versammlung sprach der Genosse Neue,  Wil¬
helmshaven , über : „Volkswille gegen Herren-
diktatur ". Er behandelte die politische wirt¬
schaftlichen und gesellschaftlichen Zustände unter
den Regierungen der Kabinette Müller , Brüning

und Papen . Seine Ausfuhrungen ließen erl«,
nen , wie verheerend die Regierungsmethod,"
des Kabinetts Papen sich innen - und
tisch ausgewirkt habe . Innenpolitisch
Verhältnisse bis zum Staatsstreich gediehen^
die Lebensbedingungen auf ern un
Maß herabgedrückt . Außenpolitisch haben i-I
handelspolitischen Maßnahmen zur vollsLäMo
Isolierung Deutschlands geführt . Er "schloß
der Aufforderung,
sein, in der Werbung der Wähler für die Lift»?
Lebhafter Beifall dankte dem Redner für rj»-
Ausführungen . Trotz der Anwesenheit
Nationalsozialisten und Kommunisten n
das Wort in der Aussprache nicht verlangt

noch unablässig tätig „
p. «

In Magdeburg gibt es jetzt Schachtische fitz
Arbeitslose.

_
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Einer der praktischen Schach- und Skattische, dis
von der Stadt Magdeburg am Elbufer ausgMj
wurden , damit die Arbeitslosen durch den Zeit¬
vertreib des Spiels die Einöde ihrer sorgenvol¬

len Tage vergessen können.

Außer Gefahr.
Das Befinden der Berliner  Opernsm-

gerin Gertrud Vindernagel , die vor einer Wch
von ihrem Ehegatten , dem Bankier Hintze niedei-
geschossen und schwer verletzt worden war, Hot
sich wesentlich gebessert . Gegen den Täter wurde
vom Untersuchungsrichter beim LandgerichtS
Berlin die Voruntersuchung wegen versuchte
Mordes eingeleitet.

Ein originelles Geschenk.
Im diesjährigen Wahlkampf um die Prö-

sidentenschaft in USA , wird wahrscheinlich da
jetziae Präsident Hoover sein Amt verliert»,
um es seinem Gegenkandidaten Franklin l>>
Roosevelt zu überlassen . Von dem also vor-
aussichtlich künftigen USA .-Präsidenten Ross««
oelt erzählt man sich drüben folgende amiisinits
Geschichte: Roosevelt hatte vor Jahren dos
Bad „Warm Springs Georgia " gegründet und
seitdem fast jährlich seine Ferien in Veglsi-
tung seiner Angehörigen in diesem Badem!
verbracht . Für diese Treue und das auch im
bewiesene Interesse Roosevelts für das M
und sein Wohlergehen wollte sich die KmM-
waltung erkenntlich zeigen . Also schenkte I»
Roosevelt — eine Lebensversicherung über m
größeres Kapital ! Diese Idee ist ebenso m-
ginell wie praktisch : denn soll z. V. eine M
sönlichkeit eine Lebensversicherung über M»
Mark geschenkt erhalten , so braucht die !» '
kende Stelle hierfür jährlich nur eine Pro»
von etwa 2000 oder 3000 Mark eiuzuzaM
Man macht also ein außerordentlich wertvM
Geschenk, dessen Kosten jedoch erst im Laufe st
Jahre mit jährlich einem kleinen Bruchteil
Geschenkwertes abgezahlt zu werden brau»
Aus ähnlichen Gründen ist ja auch als
geschenk für Mädchen eine Aussteuer - uu° B
Knaben eine Studien -Versicberung beliebt : m
solches Geschenk hat einen Wert von mehrem
1000 Mark und kostet monatlich nur MM
Mark.

Der Prinz als Nazi.
Auf die öffentliche Erklärung und. ilst

reibung , die der Stahlhelm dem NaziprE
Auwi verabreicht hat , hat der des Wort-
Treubruches und der Krisgsdrückebergerei st'
schuldigte Hohenzollernsproß setzt erwidelt,
Treubruches und der Krtögsdrückebergerei

' snzollernsproß setzt erwidert,
könne „von der reaktionären StahNst!
führung " nicht beleidigt werden und er Ist»
es ab , auf „die Schmutzereien " zu antwE
— Der prinzliche Schimpfbold tm Nazikolstst
zählt sich also zu den feinen und vornM
Leuten . In der Nazifraktion des preußM
Landtages ist aber bei ihm von diesen
Manieren nichts zu merken . In den EE
des Landtages hat er sich bisher nur als
Pöbelfritz « gegen die sozialdemokratischen st
republikanischen Minister gezeigt . Selbst E.
über den sozialdemokratischen Frauen
Landtages kannte er
Haltung wie alle anderen Helden des Dw '7
Reiches . Jetzt , wo er dem Stahlhelm s,.,
warten soll , da schweigt der sonst so redM
Hitlerprinz . Er bestätigt damit alles,
ihm der Stahlhelm bescheinigt hat . Das ^
die Prmzen von Preußen und die AnE
auf den deutschen Königsthron!

Geschichte in Flammen.
Einer der schönsten Fachwerkbauten

b urgs,  ein aus dem 16. Jahrhundert stâ .,
peicher , malerisch gegenüber dem

Aus dem „Ulk ":
DerForschererzählt:  ^

„NU , meiner letzten Autotour durch y!,jz
ist es mir beinahe schlecht ergangen , ich
voller Fahrt gegen einen Baum ."

„Und Ihnen ist nichts passiert ?"
„Nein , zum Glück handelte es sich um °

Eummibaum ."
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A»s dem Eerrdvrser Lande
Oldenburgtsche Wohlfahrtslotterie.

Die Oldenburgische Wohlfahrts - Lotterie"
b-ren Marzipankugeln jetzt ln einer hübschen,knaleniichen und einwandfrei v
Mol nen Fattjchachtelzum Verkauf gelangenE der nächsten Serie ab den Gewinnplan
^ M achen Wunsch dahin abändern, daß die^ „ naewinne zu je 200- RM ln Gewinne
^ U - RM. aufgeteilt werden. Es werden
L känftighin für 50 Pf. Einsatz mehr Ge¬
winner als bisher mit einem für die heutige
geit ansehnlichen Betrag beglückt, wewen
Annen. Außerdem ist vorgesehen, einen Teil
der Nietenscheine mit Buchstabenzu versehen
und dadurch für den Losverkaufer verwertbar
„ macken, daß gegen Ablieferung von suns
Aliettnscheinen mit den BuchstabenA. B. L, D
und EFreilos  oder 50 M. in bar gewahrt
werden Diese Nietenjcheine sind
alIo keine Nieten!  Der Reinertrag aus
der Oldenburgischen Wohlfahrts - Lotterie wird
für die bevorstehende und in diesem Jahre be-
onders dringend« und zahlreiche Winterhilfe der

Oldenburgischen Spitzenverbände der freien
Wohlfahrtspflege verwandt. .

Ein jeder, der durch den Kauf einer Marzr-
vantugel für 50 Ps. dem Glück die Hand reicht
hilft mit die so dringend benötigten Mittel be-
schaffen, um Not und Elend in diesem Winter
zu lindern. Da die „blauroten Elücksmänner"
auch chon Anteilscheine für nur 10 Pf . ausgeben,
ist jedem die Möglichkeitzur Mithilfe gegeben.

Reichszuschüsse für JnstanSfetzungsarbeiten.
Auf Grund von Zeitungsnotizen über die Be¬

willigung.von Reichszuschüssen für Jnstand-
setzungsarbeiten an Wohngebäuden sowie zur
Teilung von Wohnungen und für den Umbau
sonstiger und gewerblicherRäume zu Wohnun¬
gen sind, wie wir durch die Prüfung der Gesuche
festaestellt haben, Mißverständnissebei den Ge-
suchstellern entstanden. In diesen Nachrichten
hieß es: „Die Arbeiten müssen nach dem 25. Sep¬
tember 1932 und vor dem 1 April 1933 be¬
gonnen und spätestensam 1. Januar 1934 voll¬
endet sein."

Aus dieser Mitteilung wurde von den Ge
suchstellern entnommen, daß gleichgültig zu
welcher Zeit der Antrag gestellt wird, ein Zu¬
schuß erteilt wird, wenn nur die Arbeiten nach
dem 25. September 1932 begonnen wurden.
Dies stimmt jedoch mit den vom Reichsarbeits¬
minister am 17. September herausgegebenen
Ausführungsbestimmungennicht überein, denn
dort heißt es wörtlich:

„Der Antrag des Grundstückseigentümers
muß vor Beginn der Arbeiten ge¬
stellt werden ."

Danach hat jeder Gesuchstellerdarauf zu
achten, daß die Arbeiten erst begonnen werden,
nachdem das Gesuch ordnungsmäßig an die
Handwerkskammer abgesandtwurde und von der
Gemeindebehörde die für das Gesuch erforder¬
liche Bescheinigung ausgestellt ist, daß mit den
Arbeiten noch nicht begonnen ist.

Höchstzinssatzverordnung gefordert.
Me Arbeitsgemeinschaftdes oldenburgischen

Handwerks, zu welcher sich Handwerkskammer,
Niederfächsifcher Handwerkerbund. Landesver¬
band Oldenburg, Arbeitsgemeinschaft der
Landesfachoerbünde und Landesinnungen und
llnterverbandOldenburg des Niedersächsischcn
Eenossenschaftsverbandes zusammengeschlossen
haben, hat sich mit einer Eingabe an das olden-
burgische Staatsministerium gewandt, in wel.
Her die Schaffung einer Höchstzinsverordnung,
durch die sowohl die Banken als auch die
privaten Geldvermittler erfaßt werden sollen,
Mordert wird. Es ist außerdem die Kon-
Wwnierung jeder Art der Geldvermittlung
angeregt und verlangt worden, daß für da»
Handwerk, vor allem auch für das Landhanv-
werk der gleiche Vollstreckungsschutzwie für
die Landwirtschaft geschaffen wird.

Frühere Vrötchenbelieserungzulässig.
Das Eewerbeamt hat widerruflich geneh¬

migt daß in den gewerblichenBäckereien und
Konditoreien des Freistaates Oldenburg die

^ Verordnung über die Arbeits-
Väcksreien und Konditoreien vom 23.

°? ?̂ ber 1918 voraeschriebene achtstündige
«/urbsruhe in die Zeit von 9 Uhr abends
di - « ^ morgens gelegt wird. Danach ist

l i e f e r u ng von offenen Ver-
^ufsstellen tl- B. Zweiggeschäften,
ssnederverkaufsstellen . Verkaufs-

Konsumvereinen und
ien °- Vereinen)  mit Backwaren
zutt^ i- ^ 6 . 15 Uhr morgens an
Am Abgabe von Backwaren jeder
Deru«̂ ?L "j- ^ äckereibetriebunmittelbar an
liiHi/̂ M̂ ' ^ """ 6.30 Uhr morgens an zu-
»om Np̂ ô rung und Abgabe find zeitlich
nchnen ^ Bäckereigrundstücks an zu

ow/n*0* "Freiheit" über Land. Am Sonntag
Genossin Regen, hatten sich eine

Hattp"n"d, Genossen eingefunden, um
dort ein ^ ^ radeln. Gegen 10 Uhr trafen sie
Allentbol^ *"^ sofort an die Arbeit ging,
lammen die „Freiheit" gut auf-

"-"2 da entspann sich ein Ge-
ATDUN wieder wurde gesagt, daß die
Chören nnö,̂ erledigt sei, nur die SS . und SA.
wieder U * Partei , man wähle Hitler nicht
gane dent-n schon wieder an den Rllck-
besuchenr.̂ 6"d nur "och ein paar Häuser zu
Nazis an- k"wen mit einmal 18 bis 20
Ichast. DerStallung  neben einer Wirt-
Und schon̂ ^Eerri .emen war schnell herunter
8? wegqenô ° Genossen die Zeitun-
, M ^ Fr- Se, ob die Nazis
frsen und lin da.̂ df« Leute unsere Zeitung
^ sei. meint-» ^.°wpf mit geistigen Waf-

AnossU .uommen. '
daß

!ei. Meinten uegktuo» «u«,-
^urmzioaretu- lungen  Leute mit ihrer

blurmiübro"V 9anz kleinlaut, daß
Ai die Fragê ^ d"^ Befehl gegeben hätte.leis- . der  Sturmführer sei,
Mzustellê vw- ' "̂ . Er Wirtschaft. Den Namen
b°n sich die Kn-^ '^ Jülich , ckie lange wer-

?°n die!-» und Söhne der Kolon'stenes , dielenn„ , ao voyne der Kolon'sten
x. '̂chi fandest,mißbrauchen  lassen. Ist
sÄ ^ ürger wenn man einen
^ °hlt. Unser-"m̂ .^ wirft und die Zeitungen

Genossen waren aber doch schlauer

Drei SaWsche suche«den Tod.
Mit Siebzehn und achtzehn Jahren lebensmüde.

Brief aus Leipzig.
Dieser Tage spielte sich in Leipzig ein Vor¬

fall ab. vor für die oft tragische Verwirrung
und Vereinsamung der heutigen Jugend be.
zeichnend ist. Drei junge Mädchen tm Alter
von siebzehn und achtzehn Jahren , Eliriede.
Irmgard und Johanna , Kochschlllerinnenvon
Beruf, nahmen das giftig« Bitterkleesalz ein
und mußten mit schweren Verletzungen oes
Mundes und des Magens ins Krankenhaus ge¬
bracht werden. Dort wurden Gegengifte an¬
gewandt und es gelang, den lebensüberdrllssigen
Mädchen das Leben zu retten.

Die kleinen Selbstmörderinnen hatten keine
Abschiedsbriefehinterlassen und konnten wegen
ihrer Mund- und Rachenverletzungeu nicht
vernommen werden. Aus den Aeußerungen
einer anderen Kochschülerin, die mit ihnen zu¬
sammen ein Zimmer bewohnete, war bis setzt
zu entnehmen, daß die jungen Mädchen durch¬
aus nicht aus Verzweiflung, sondern in einer
heiteren, fast übermütigen Stimmung den Be¬
schluß gefaßt hatten, aus dem Leben zu
scheiden.

Die siebzehnjährigeRadelsführerin.
Als Lehrling« in einem großen Hotel hat¬

ten die drei Mädchen keinen schweren Dienst.
Jede von ihnen bekam einmal in der Woche
Ausgang: auch über die Behandlung konnten
sie sich nicht beklagen. Was sie also bedrängt«,
war nicht Not oder ein besonders schwerer
Beruf, sondern der Drang der Jugend, sich
auszutoben, ihre jungen Kräfte im Sport zu
ertüchtigen und nicht zuletzt das Bedürfnis
nach — Vergnügungen.

Dazu stand aber weder genügend Zeit noch
genügend Geld zur Verfügung. Alle drei
Mädchen, vor allem Elfriede, die jüngste von
ihnen, liebten überschwengliche Stimmungen
und träumten davon, was st« im Kino sahen:
von dem „steinreichen Bankdirektor", der sich in
ein armes Mädchen verliebt und sie mit un¬

geheurem Luxus umgibt; von den Hochzeits¬
reisen nach Venedig und Nizza: von allen
Viesen schönen und vornehmen Leuten, die man
heute hauptsächlich auf der Leinwand steht und
die immer „furchtbar" viel Geld haben.

Immerzu drehten stK ihre Gespräche um
das große Glück, das eines Tages kommen
mußte. Da es aber nicht kommenwollte, ver¬
gnügten sie sich, so gut es eben ging, auf andere
Weise: wiederum war es besonders Elfriede,
die überall gute Bekannte hatte und ihren
wöchentlichenAusgang ausgiebig zu nutzen
verstand. Aber sie fand, daß ihre Träume von
der Wirklichkeitsehr weit entfernt seien, und
so schlug sie ihren Freundinnen vor, mit ihr
gemeinsam aus dem Leben zu gehen. Die
Unterhaltungen der Mädchen drehten sich oft
um diesen Gedanken; es machte ihnen selt¬
samerweise Spaß, mit diesem Gedanken,
gewissermaßen als letztem Ausgang, zu
spielen.

Der Entschluß um drei Uhr nachts.
Von ihrem letzten Ausgang kehrte Elfriede

um drei Uhr in der Nacht zurück. Sie weckte
Johanna und Irmgard und erklärte ihnen
lächelnd, ste habe setzt das Leben endgültig satt
und wolle Schluß macken. Die vierte Mit¬
bewohnerin hörte darauf, wie Irmgard und
Johanna zu lachen anfingen: ste meinten, es
hätte keinen Sinn , solche Dummheiten zu
machen. Elfriede hielt ihnen nun vor, immer
noch lächelnd, das sei glatter Wortbruch, den
sie ihnen niemals verzeihen würde.

Schließlich legte ste sich ebenfalls nieder
und kurze Zeit darauf schlief die unbeteiligte
Kochschülerin ein. Als st« am nächstenTag
erwachte, bemerkte ste zu ihrem Entsetzen, daß
die drei Backfische tatsächlich Ernst gemachtund
sich vergiftet hatten. Sie alarmierte sofort die
Rettungswache und rettete dadurch den Mäd¬
chen das Leben.

als die Nazis. Als sich alles verzogen hatte,
konnten sie den Rest noch verteilen und so die
sich gestellte Aufgabe erfüllen. Trotz SA. ist in
jedes Haus eine Zeitung gekommen. Besonderes
Lob verdient das Verhalten unserer tapferen
Genossin, die unentwegt Tür um Tür die „Frei¬
heit" abgab und in fröhlichsterLaune wieder
heimradelte.

Wer kennt den unbekannten D-Z«g-Passagier?

Der geheimnisvolle Unbekannte. — Die Ber¬
liner Kriminalpolizei hat den mysteriösen Frem¬
den aus dem Wiesbadener D-Zug, dessen Iden¬
tität noch immer nicht feststeht, zur ärztlichen
Beobachtungin die Irrenanstalt Herzberge brin¬
gen lassen. Die Kriminalpolizei ersucht nun
die Öffentlichkeit, ihr bei der Identifizierung
des Mannes , der bekanntlich bei der Ankunft
des D-Zuges in Berlin bewußtlos und angeblich
vergiftet aufgefunden wurde, behilflich zu sein.

NordweWruMe
MMÄüA.

Himmelreich-Rüstersiel. Filmabend . Am
Mittwoch,  abends 8 Uhr, spricht bei Nam-
ken. Rüsterfiel. Stadtratsmitglied E. Kraft
Rüstringen, über das Thema: „Gegen Sozial-
reaktion — für wahre Volkswohlfahrt." An-
chließend läuft der packende Film ..Jenseits der
Straße", der in lebendiger Spielhandlung in
die sozialen Zeiterscheinungen einführt. Ar¬
beiterwohlfahrt und Eiserne Front laden zu
zahlreichemBesuch ein.

Sande. Oeffentliche Versammlung.
Am Freitag laden die SPD . und die Ei erne
Front die Einwohnerschaftvon Sande und Um¬
gegend zu einer öffentlichenVersammlung nach
Pfeiffers Gasthof ein. „Gegen Popen, Hitler
und Thälmann, für den Sozialismus" lautet
das Thema, über das der Landtagsabgeordnete
Jacobs,  Oldenburg , sprechen wird.

Heidmühle - Schortens. Oeffentliche
Kundgebung.  Die SPD . und die Eiserne
'ront , Ortsgruppe Schortens, veranstalten am
Donnerstag, abends 8 Uhr, bei Gastwirt Eilts

in Schortens eine große öffentlicheWahlver-
ammlung. Der als guter Redner bekannte
LandtagsabgeordneteÄ. Burgert,  Delmen¬
horst, spricht über Papen, Thälmann und Hitler.
Der Eintritt ist frei. Die Einwohner von Schor¬
tens und Umgegend sind zu dieser Versammlung
reundlichst eingeladen. Frauen und Männer

erscheint in Massen, denn es geht um die Volks¬
herrschaft!

Moorwarfen. Oeffentliche Versamm-
lung.  Aus die in Moorwarfen beim Wirr
Kohlrenken anqesetzte öffentliche Wählerver-
ammlung heut« (Dienstag), abends 8 Uhr, wird
hier nochmalshingewiesen. Es ist selbstverständ¬
lich, daß die Eisern« Front Kameradschaft kennt

und sich auch aus Jever Kameraden beteiligen,
um den eifrigen Moorwarfern neuen Ansporn
zum Kampf zu geben.

Bad Zwischenahn. Am Sonntag wird
Liste 2 gewählt.  Die SPD . hielt am
Sonntag nachmittag im Lichtspielhaus eine
öffentlicheWahlversammlung ab, die trotz des
schlechten Wetters gut besucht war . Genosse
Eraeger,  Oldenburg , zeigte in trefflichen
Ausführungen den Gang der Politik und wies
den aufmerksamenZuhörern den Weg zu einer
besseren Zukunft. Jeder gibt darum am 6. No¬
vember der Liste 2, der Sozialdemokratie, seine
Stimme.

Zwischenahn. Frauenversammlung.
Am Mittwoch,  abends 8 Uhr, findet im
Lichtspielhaus Zwischenahn eine Frauenver¬
sammlung statt, zu welcher Frau Jlsa Wüb¬
benhorst.  Nordenham, das Referat übernom¬
men hat. Außerdem wird ein schöner Großfilm
gezeigt werden. Die Frauen von Zwischenahn
und Umgegend sind herzlich dazu eingeladen.
Selbstverständlich sind auch die Männer will¬
kommen.

Apen. Wieder ein Einbruch.  In der
letzten Sonntagnacht wurde hier bei dem Sattler
Schmidt, an der Kuhlen, erneut eingebrochen.
Außer einer kleinen Summe Geld, fielen den
Tätern Sachwertefür insgesamt ISO RM. in die
Hände. Da die Tat nicht gleich bemerkt wurde,
so konnten die Täter sich gleich weit genug ent¬
fernen. Wie verlautet, hat man in der Wester-
steder Gegend einige von den entwendetenSachen
gefunden.

Augustfehn. Genossin Frerichs
spricht!  Vielfachen Wünschen entgegenkom¬
mend hat sichGenossin Frerichs  zu einem
Filmvortragsabend bereit erklärt. Dieser fin¬
det Donnerstag,  abends 7.30 Uhr, bei
Vruns statt. „Gegen Sozialreaktion — für
wahre Volkswohlfahrt" lautet das Thema des
Abends. Da der anschließende Großfilm ..Mut¬
ter Krauses Fahrt ins Glück" eine Spieldauer
von zwei Stunden Haft wird um pünktlickes
Erscheinen gebeten. Unkostenbeitraa 20 M.,
oder frei auf Los. Es steht ein volles Haus
zu erwarten.

Neustadtgödens. Filmabend . Am Don¬
nerstag.  abends 7.30 Uhr. spricht in der
..Deutschen Eiche" Geschäftsführer Kahl  aus
Rüstringen. Anschließendläuft der Großfilm
..Jenseits der Straße", der besonders aurb die
Frauen interessieren wird. Die gesamte Bevöl¬
kerung von Neustadtgödens ist herzlich ein-
geladen. Jedem ist das Kommen möglich, da
der Unkostenbeitragnur 20 Pf ., für Erwerbs¬
lose 10 Pf. beträgt : auf Los freier Eintritt.

Stadtkommandant von Berdun s.

General Herr, der 77jährig in Paris verstor¬
ben ist. war bei der ersten Offensive gegen

Verdun Stadtkommandant der Festung.

Schiffahrt Md Märkte.
Norddeutscher Lloyd, Bremen. „Aachen" nack

Nordam., Eolfhäfen 29. 10. an Boston. „Agira
nach Westindien 30. 10. an Bremen. „Akka"
heimk. 28. 10. an Piräus . „Albania" heimk.
29. 10. ab London nach Rotterdam. „Albatros"
30. 10. an Bremen. „Alimnia" nach Levante
28. 10. ab Piräus nach Saloniki. „Alk" 30. 10.
an Antwerpen. „Alster" heimk. 30. 10. an Ham¬
burg. „Askania" nach Weftk. Südam. (PK.)
30. 10. San Miguel pass, nach Colon. „Avola"
heimk. 28. 10. ab Oran nach London. „Berlin"
na<ü Neuyork 20. 10. Fastnet Rock paff. „Lon-
dor" nach Kopenhagen 31. 10. Holtenau paff.
„Donau" heimk. 80. 10. an Bremen. „Europa"
heimk. 29. 10. ab Neuyork. „Forelle" 29. 10. an
Cardiff, „Frankfurt" nach Nordam., Gölfhäfen
30. 10. ab Norfolk nach Neuorleans. „Friderun"
nach Ostas.-Südsee 31. 10. ab Hongkong nach
Madang. „Geier" nach Bremen 29. 10. ab
Raefsoe. „Ibis " nach Rotterdam 29.' 10. Hol¬
tenau pass. „Jlmar " nach Südafrika 28. 10. ab
Las Palmas . „Isar " heimk. 29. 10. ab Colombo
nach Port Said. „Lahn" nach Ostasien 30. lü.
ab Manila nach Hongkong. „Lumme" 31. 10.
an Bremen. „Madrid" heimk. 29. 10. ab
Buenos Aires nach Montevideo. „Münster"
heimk. 29. 19. an Hamburg. „Oder" nach Austra¬
lien 31. 10. an Adelaide. „Orla" 30. 10. an
Reval. „Orlanda" nach Bremen 30. 10. Hol¬
tenau pass. „Orotava" heimk. 29. 10. Dover
paff, nach Hamburg. „Phoenix" nach Hüll 29.
10. ab Bremen. „Reiher" nach London 29. 10.
ab Bremen. „Remscheid" Zwischenreise 31. 10.
ab Bremen nach Bremerhaven. „Saarbrücken"
heimk. 29. 10. ab Port Said nach Genua.
„Sierra Nevada" heimk. 30. 10. ab Vigo nach
Bremerhaven. „Sierra Salvada" nach Buenos
Aires 29. 10. ab Lissabon nach Las Palmas.
„Schwalbe" nach Kings Lynn 29. 10. ab Ham¬
burg. „Specht" nach Raum» 30. 10. ab Wasa.
„Sperber" 29. 10. an Bremen. „Star " 29. 10.
an Wiborg. „Stuttgart " heimk. 30. 10. an Bre¬
merhaven. „Trier" nach Ostasien31. 10. Bits-
singen paff, nach Antwerpen. „Vegesack" 29. 10.
an Hamburg. „Visurgis" nach Bristol 30. 10.
Holtenau paff. „Wido" heimk. 30. 10. Madeira
pass, nach Rotterdam. „Witell" heimk. 28. lO.
ab Portland nach San Franzisko. „Wolfram"
nach Westk. Afrika 28. 10. Vlisstngen pass. „Zan¬
der̂ 30. 10. an Wibörg.

Deutsche Dampsschisfahrts-Ges. „Hansa", Bre¬
men. D. „Vraunfels" 29. 10. Gibraltar pass,
heimk. „Drachenfels" 30. 10. in Antwerpen.
„Freienfels" 29. 10. von Antwerpen nach Kal¬
kutta. „Goldenfels" 30. 10. von Port Sudan,
ausg . „Lahneck" 30. 10. in Porto . „Lauterfels"
29. 10. von Baltimore mach Norfolk. „Neuen¬
fels" 29. 10. Gibraltar pass., heimk. „Ocken¬
fels" 29. 10. von Suez ausg. Rauenfels" 29.
10. von Suez ausg. „Schwarzenfels" 30. 10.
in Suez. „Stahleck" 29. 10. von Bremen nach
Bilbao. ' „Sturmfels" 28. 10. Gibraltar pass.,
heimk. „TreüeNfels" 29. 10. von Colombo aüsg?^
„Weißonfels" 29. 10. von Hamburg,ausg . „Wtl-
denfels" 30. 10. von Hamburg ausg. : " .7

Dampfschifsahrts-Gesellschaft„Neptun", Bre¬
men. D. „Achilles" 30. 10. an Rotterdam. D.
„Andromeda" 31. 10. Holtenau pass, nach Rot¬
terdam. D. „Ariadne" 29. 10 von Göteborg
nach Rotterdam. D. „Astarte" 29. 10. von Am¬
sterdam nach Bremen. D. „Bellona" 28. 10.
von Antwerpen nach Stavanger . MS . „Nessel"
29. 10- an Antwerpen. D. „Lastor" 29. 10. an
Köln. D. „Eeres" 29. 10. an Köln. D. „Delia"
30. 10 ast Danzig. D. „Diana" 31. 10. an
Gdingen. D. „Egeria" 29. 10. von Köln nach
Rotterdam. D. „Electra" 29. 10. von Göteborg
nach Bremen. D. „Elin" 30. 10. von Lübeck
nach Kiel. D „Flora" 30. 10. an Bremen.
MS „Gauß" 29. 10. von Sevilla nach Ant.
werpen. D. „Hector" 29. 10. Brunsbüttel paff,
nctch Helsingborg. D. „Hercules" 29. 10. von
Lissabon nach Barcelona. D. „Hero" 29. 19.
an Almeria. D. „Juno " 30. 10. Brunsbüttel
paff, nach Kopenhagen D. „Jupiter " 29. 10.
Emmerich paff, nach Köln. D. „Klio" 30. 10.
an Bremen. D. „Kronos" 30. 10. an Valencia.
D. „Leander" 29. 10. von Pasases nach Bilbao.
D. „Mercur" 29. 10. Brunsbüttel pass, nach Ge¬
dingen. D. „Minos" 29. 10. von Riga nach
Hamburg. D. „Najade" 30. 10. an Bremerhaven.
D. „Neptun" 29. 10. von Stockholmnach Bre¬
men. D. „Nereus" 30. 10. Lobith paff nach
Rotterdam. D. „Niobe" 30. 10. Emmerich paff,
nach Köln. D. „Nixe" 29. 10. von Bergen nach
Drontheim. D. „H. A. Nolze" 30. 10. Bruns¬
büttel paff, nach Königsberg. D. „Phaedra"
29. 10. Emmerichpaff, nach Köln. D. „Pluto"
29. 10. von Oporto nach Lissabon. D. „Pollux"
30. 10. an Rotterdam. D. „Priamus " 30. 10.
Brunsbüttel paff, nach Kopenhaaen. D. „Pyla-
des" 30. 10. Emmerich paff, nach Köln. D. „Rhea"
29. 10. an Königsberg. D. „Sirius " 29. 10. von
Pitea nach Bremen. D. „Stella" 29. 10. von
Altona nach dem Rhein. D. „Themis" 30. 10.
Lobith pass, nach Rotterdam. D. „Venus" 29. 10.
von Königsberg nach dem Rhein. D. „Apollo"
31. 10. an Bremen. D. „Astarte" 30. 10. an
Bremen. D „Latona" 31. 10. an Bremen.

rei. Hamburg. D. „Ceuta" 29. 10. von Las Pal¬
mas nach Hamburg. D. „Sevilla" 29. 10 von
Casablanca nach Faro. D. „Saffi" ausg. 29. 10.
in Tetuan . D. „Tanger" heimk. 29. 10. in Faro.
D. „Oldenburg" heimk. 30. 10. in Rotterdam.
D. Lisboa" ausg. 30. 10. in Pasajes. D. „Pasa-
jes ausg. 30. 10„ in Casablanca.

Bremer Schweinemarkt31. Oktober. Auftrieb'
1088 Schweine. Davon dem Markt direkt zu-
gefusührt: 984, lebend ausgeführt: 12. Preise:
Gruppe 8 44- 46 Pf . (93 Stück), Gruppe 0
43—46 (429), Gruppe v 42—43 (351), Gruppe
L 35—40 (77), Gruppe k' 32—35 (20), Gruppe
O 34—33 (14). Verkauft wurden für 47 Pf. 26
Stück, 46 Pf . 67 Stück. 45 Pf . 104 Stück, 44 Pf.
207 Stück, 43 Pf. 226 Stück, 42 Pf . 123 Stück.
41 Pf . 48 Stück, 40 Pf 74 Stück, 39 Pf . 26 Stück,
38 Pf . 37 Stück, 36 Pf . 12 Stück, 35 Pf . "7 Stück.
32 Pf . 17 Stück. Marktverlauf: mittelmäßig.
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Ministerpräsident Otto Braun beim Reichspräsidenten.
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Zum Allerseelentag.
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Am Allerseelentagam Grabe des teuren Toten.
Londons Zinsen an den König.
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Oben: Das Auto des Ministerpräsidenten wird beim Verlassen der Reichskanzleivon der
Menge begrüßt. Unten links: Ministerpräsident Otto Braun . Daneben rechts: Die zahl¬
reichen Neugierigen, di« sich während der Besprechung vor der Reichskanzleieingesunden

hatten.
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Alljährlich einmal nimmt nach alter Tradition
„des Königs Mahner" Sir Charles Bonner im
Londoner Gerichtshof die Zinsen der Stadt
London an die Krone entgegen. Dabei über-

Wie unser Marine -Nachwuchs ausgebildet wird.
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reicht der Anwalt der Stadt dem Mahner ckl
Axt als Symbol. Unser Bild zeigt „Des Ki
Mahner" (mit Perücke) nimmt aus den
den des Stadtanwalts Pickford di«Axt«ntWl

Wechsel des japanischen Botschafters in
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Links: TheoretischerUnterricht über das Tragen und die Schutzwirkungder Gasmaske. Rechts: Marineschüler beim Uebungsmarschmit
Gasmasken. — Alle Angehörigen der Reichsmarine. die einen höheren Dienstgrad erreichenwollen, haben eine Marineschulezu besuchen,

»kt durch praktische und wissenschaftliche Ausbildung sür̂ diê Prüfung vorzubereiten. von deren Bestehendie Beförderung zu den

Torokitchi Obata (links) , der Berliner dl
schafter Japans , wurde von seinem PoB»"I
berufen. Kintono Mushakoji (rechts). Î
japanische Gesandte in Stockholm, gilt als""I

folger Obatas.

um sich dort
betreffenden Dienstgraden abhängt.

Zur Eröffnung der vatikanischen Pinakothek.
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Mit einer arr ên sveier eröffnet« Papst Pius XI. di« neue vatikanischePinakothek. Unsere Bilder zeigen links das neue Gebäude, bei dem jeder überflüssige Luxus vermieden
. rechts Papst Pius XI. (Mitte) bei den Emweihungsfeierlichkeiten.
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In diesen Tagen find 400 Jahre ver¬
lassen. seit Pizarros Kampf um das

Jnkareich, der oen Untergang des ur¬
alten Kulturvolkes besiegelte, seinen
Höhepunkt erreichte. Eine der aben¬
teuerlichsten, blutigsten und dramatisch
bewegtesten Episoden der Weltgeschichte
fand damit ihren tragischen Abschluß.
Sie nachzugestalten, ist die Aufgabe
der folgendenArtikelreihe.

I.

Vorabend
^eltgesckicktLieken
QeseZiekens.

Es ist Abend geworden. Hier oben auf der
Hochebene, einige Tagemärscheentfernt von der
Stadt Kaxamalka, bläst ein scharfer Ostwind und
beißt sich züngelnd durch die baumwollgefütter-
ten EisenpaMr , bis auss Mark. Man hat vor
den Zelten Feuer entzündet. Man träumt ver¬
loren von dem sanften Süd, dem lauen West
des fernen Hispanien — und träumt von naher
Zukunft; sie heißt: Edelsteine . . . Gold . . .

Der Feldherr läßt langsam die hagere Rechte
durch den Bart gleiten Seit der Zeltvorhang
hinter der sich entfernenden Gesandtschaftdes
geheimnisvollen Inka , des Königs Atahuallpa,
zusammenschlug hat er kein Wort mehr gespro¬
chen. „Nun, Padre ?" fragt er endlich. Der
Padre fingert erregt an seinem Rosenkranz.
Antwortet in gleichsam lauernden Ton : „Nun
bin ich gewiß: in kurzem werden wir ein ganzes
Heidenvolk hinführen in den Schoß der allein¬
seligmachenden Kirche." Der Feldherr bekreuzigt
sich, aber seine harten Augen legen sich auf oen
dritten Mann. „Nun, Bruder?" Der Dritte er¬
widert den Blick. „Nun bin ich gewiß: mein
Bruder wird Seiner erhabenen katholischen
Majestät, Unseremglorreichen Kaiser Karl V.,
in kurzem ein neues Reich erobert haben." —
Der Feldherr nickt. Legt oie hagere Faust ge-
ballt gegen die Stelle des Panzers , unter der
sein Herz schlägt. Er fast gemessen zusammen:
,,̂ n kurzem werden wir haben: ein Reich —
und Gold —" Die beiden anderen heben die
Stimmen: „Gold . . . !" Und wie zur Ant¬
wort schwillt es draußen um das Zelt herum
an, Rufe, Schreie, Inbrunst letzter Eier : „Brot
- und Gold! Gold! Gold!!!'" Der Feldherr
lächelt, schlägt den Zeltvorhang zurück und tritt
hinaus unter die Seinen — dies „Heer" von
nicht ganz zweihundert ausgemergelten Aben¬
teurern. Wie sie ihn sehen, jubeln sie ihm zu.

»Pizarro! Francisco — Pizarro —!!!"
Der Feldherr ruft nur ein Wort : „Bald !"
Da schwillt der Jubel zur Raserei . . .

Welche Zeit , welches Geschehen erleben wir
^itb wo erleben wir es?

* Oktober des Jahres 1832 will Novem-
ver werden Wir verhalten sozusagen den Schritt
i°„! ./n Schwelle der Neuzeit. Wir sind weit
n-r. b des Ozeans, in einem alten, schier sagen-
haften Kulturland, Peru genannt, in dem Reich
U .,^mas — und erleben etwas tragisch Er
MI 'Edes : den Untergang dieses uralten,

Kulturreiches, besten Zivilisations-
des alten Aegyptennicht nachstand. . .

" wilden Beginn dieses Unterganges:
Hunderten "" heute vor genau vier Jahr¬
in a? »^ >t herrscht als Inka , Sohn der Sonne,
Kill» ^ dreißigjährige Atahuallpa, zuvor

m "" d .uUo, einem Teil des weiten Lan-
Iein'<>„ " kürzlich in mörderischem Bürgerkrieg
al, «"„ Bruder Huaskar besiegte und das Reich

; '"§°rrschsr an sich riß. Er ist der Vier-
Reihe der Inkas — und wird der

DnnniE" ' i - Etwa um 1100n. Ehr. kam diese
Kuli,,- i ?uf den Thron des Landes; vor der

S-siiaterm ,Jetzt. 1532.
herM-^ ^ melnschasts-Sjaat mit einem absolut
undB-nm? Königshaus. Heer, Priesterschaft
den bilden die drei Pyramiden, die
Peru putzen. Der Inka ist Herr und Gott.
Täler blühendes Land der Berge,
einemN-s Hochebenen, von Heerstraßen und
8er Kan8i° wohlangelegterWege und großarti¬
ge Kiin-»r^ HMen ; das ehemals unsrucht-
Vuroen !?gar ist nun ein Paradies,
dern'oller imposante Tempel von wun-

Architektur. Prunk und Pracht sind

in diesem Reich zu Hause. Gold und Edelsteine
in Hülle und Fülle — aber man achtet diese
Dinge nicht als Schätze, sondern nur als billigen
Zierrat . . . was weiß man davon, wie hoch
im Kurs dergleichen bei den „Weißen" steht?
Und was weiß man überhaupt von diesen
Weißen? Eigentlich nur eines: es spukt in
Land und Volk eine uralte Weissagung: die
Herrschaftder Inkas wird ausgetilgt werden
von weißen bösartigen Männern, Kindern der
Sonne . . .

Nun sind weiße bösartige Männer im Land,
das soeben erst eme schwere Erschütterungdurch¬
gemachthat —: einen Bürgerkrieg, eine wilde
Schlacht am Fuß des Chimborazo, in der Huas-
car, der ältere Jnkaprinz, also der wahre König,
von Atahuallpa, dem Jüngeren, besiegt und ge¬
fangen genommenwurde. Atahuallpa sitzt in der
großen reichen Stadt Kaxamalka; auch dis
Hauptstadt des Landes, Kuzko, mit dem riesigen
Königsschloß— hier sind Fußböden, Wände und
Decken mit Platten aus Gold und Silber be¬
kleidet— ist in Atahuallpas fester Kriegerhand.
— Wer sind diese Weißen?

Von Panama aus drangen sie nach Peru , nun
zum dritten Mal . Der Ruf wilder Grausam¬
keit und Hinterlist läuft ihnen voran. Sie
sollen die Waffenknechteeines mächtigen Herr¬
schers am anderen Ende der Welt sein. Raub,
Plünderung und Mord sind ihr Handwerk.
Manche von ihnen sind scheinbar auf Pferden
festgewachsen. Manche sind Herren des Donners
und des Blitzes —: aus seltsamen Rohren lei¬
ten sie tötende Flammenstrahlen, wohin sie wol¬
len. Aber es sind ihrer nur wenige — und der
Inka ist mächtig und hat ein großes Heer zur
Verfügung. Er ist der Siegreiche— der Bruder¬
krieg hat es bewiesen! Was können ein paar
bärtige weiße Männer dem Siegreichen, dem
Sohn der Sonne tun? !

Nun wohl: es handelt sich um zweihundert
spanischeLandsknechte. Francisco Pizarro ist
ihr Führer ; sein Bruder Fernando und der
Padre de Valverde — er wird einmal Bischof
von Kuzko werden! — gehören zu seinem Stab.
Seine Streitmacht sind: 87 Mann zu Fuß, be¬
waffnet mit Schwert und Lanze, 67 Reiter , 20
Bogenschützen, zwei kleine Feldschlangen und
eine Anzahl von Indianern als Dolmetscher,
Diener uno Träger. Ist das ein Heer? Der
Feldherr macht das Heer, nicht die Zahl der
Soldaten! Und der Feldherr wird mit dieser
sxärlichen Truppe ein weites altes Reich für
Spanien und — sich selbst erobern . . . und es
zugrunde richten. Der Abend dort auf der Hoch¬
ebene, nicht weit von Kaxamalka, jener Abend,
da eine Gesandtschaftdes Inka das Zelt de»
Feldherrn verläßt, um ihrem Herrn und König
Botschaft der weißen Männer, Botschaft der
Freundschaft und Verheißungen der „Gnade"
eines sagenhaften Kaisers eines sagenhaften
Landes Hispanien, zu überbringen, ist der Bor-Vorabend einerabend großer Ereignisse
welthistorischenEpoche. ,

Wer ist das : Francisco Pizarro ? Wo kommt
er her? Zu Truftllo in Spanien 1478 geboren.
Natürlicher Sohn eines verarmten Granden
und Hauptmanns. In seiner Jugend —
Schweinehirt! Dann Soldat. Als er achtzehn
Jahre alt ist, kehrt Columbus von seiner ersten
Amerikafahrt zurück. Eine neue Welt ist ent¬
deckt. Spanien rast im Goldrauschund Erobe¬
rungsfieber. Die große Zeit des Abenteuers
und — des wahren Mannes bricht an. Pizarro:
ein Mann, trotz seiner jungen Jahre ! Von
Sevilla aus schifft er sich kurz entschlossen ein
nach der neuen Welt. Er macht die Kämpfe
auf Cuba und Hispaniola mit, fährt mit Valbao
in die Südsee. Ein paar Jahre kühner Unter¬
nehmungen und harter Strapazen vergehen
Dann hört man laut und lauter raunen von
einem märchenhaften Eoldland im Süden des
neuen Weltteils , dort hinter den Cordilleren.
Pizarro wirbt ein, zwei Kavellen. wirbt eine
Handvoll Abenteurer — schifft sich ein, das
Eoldland zu entdecken. Er findet Peru . Er
weiß: das ist das Land, mein  Land ! Zwei¬
mal stößt er vor; zweimal muß er umkehren.
Hunger und Strapazen furchtbarster Art dezi¬
mieren seine Truppe, und — man hat kein Geld
mehr. Aber Pizarro ist beharrlich. Er fährt
nach Spanien — wirbt für seinen Plan —: Er¬
oberung und Christianisierung des Goldlandes!
Er erreicht es, daß man ihn zum Statthalter
und Oberbefehlshaber des — noch nicht er¬
oberten, des noch unerforschten Landes er¬
nennt. Eilt zurück nach Panama , der neuen
spanischen Provinz, die zur Ausgangsbasis
seines dritten Eroberungszuges wird. Er er-

preßt vom Stathalter Panamas ein paar Schiff¬
chen, er wirbt durch phantastische Versprechungen
ein Heer —: jene zweihundert Abenteurer, die
nun dort oben auf der Hochebene lagern unv
schier zerrissen sind von fast zwei Jahre langen
Strapazen und Fehlschlägen und — dem unaus¬
löschlichen Durst nach Gold. Bei ihm weilt sein
Bruder Hernando — in ebenbürtiger Ehe des
gemeinsamenVaters geboren. Erst später wer¬
den seine beiden anderen Brüder, Jukn und
Eonzalo, folgen. Nicht bei ihm ist sein früherer
Geführte Diego de Almagro, der die beiden
ersten Expeditionen mitmachte— und von dem
zu ihm hin nun gelber Neid, heimtückischer Haß,
enttäuschteGier und der gleiche Durst nach
Land, Kriegerehre und Gold, Gold, Gold schwelt.

An diesem Abend schaut Pizarro noch einmal
kurz zurück—: hinter ihm und seinem Heer

liegen Kämpfe, Märsche, Hunger, Erpressungen,
falsche Schwüre, Aufsässigkeiten zermürbter Sol¬
daten, enttäuschte Hoffnungen aber auch
schon viel Beute —: Gold, Gold, Gold dieser
Indianer , die mit dem edlen Metall umgehen,
als handle es sich um verrostetes Eisen . . . .
dieser Heiden, die man nebenbei auch zum
wahren Gott bekehren, die man zu spanischen
Untertanen machen die man zu Sklaven des
siegreichen Statthalters und Feldherrn Pizarro
machen muß. —

„Bald!"
. . . und die Rufe des Heeres schwellen, an

diesem Abend des scheidenden Oktobers im
Jahre des Herrn 1532, zur Raserei . . .

(Fortsetzuna folgt.)

IMMZrWen EerAnkSagebank
Ser AuSbrecherlörrig Wiechert vor Gericht. —..Ich bitte um die

Todesstrafe!"
(Brief aus Trier .) August Wiechert

zählt nicht nur zu den berüchtigsten Ein¬
brechern Westdeutschlands, sondern erfreut sich
bei seinen „Fachgenossen" auch eines besonderen
Rufes als Ausbrecher. Er versteht es mit
virtuoser Meisterschaft, sich trotz sorgfältigster
Bewachungaus der Haft dünne zu machen. So
kam es, daß er zum Schluß von einer ganzen
Reihe deutscher Gerichte, wie Braunschweig,
Paderborn. Elberfeld, Hagen, Allenstein, Cleve
usw. gesucht wurde. Erst vor kurzem machte er
dadurch von sich reden, daß er. nachdem er schon
zweimal aus dem Gefängnis in Trier aus¬
gebrochenund in einer westdeutschen Großstadt
ergriffen worden war. einen Mitgefangenen
auf dem Transport zu überreden wußte, an
seiner Statt die Strafe in Trier abzusitzsn. Er
selbst wollte seine Strafe in einem anderen
Gefängnis absitzen, wo man ihn noch nicht so
gut kannte. Bei der Ankunft des Stellver¬
treters in Trier kam allerdins der Schwindel
ans Tageslicht.

Der teure Verwandt «.
August Wiechert hat ein mehr als aben¬

teuerliches Leben hinter sich. Vor dreizehn
Jahren wurde er zum erstenmal wegen
Waffendiebstahls verurteilt . Dann ging er
nach seiner Entlassung auf die Fahrt , die in
Allenstein mit fünf Jahren Gefängnis endete.
Die Strafe verbüßte er allerdings nicht, da er
rechtzeitig durchbrennen konnte.

Nun legte sich der gute August den Namen
eines feiner Brüder zu und beglückte eine An¬
zahl von entfernten Verwandten an der Ober.
Mosel mit seinem Besuch. Der scheinbar sehr
bescheidene und gut er,zogen« jung« Mann fand
eine gastliche Aufnahme. Sie waren sehr ent-
täuscht, als der brave Vetter sich schließlich als
gerissener Dieb entpuppte, der die ganze Ge¬
gend nachts abgegrasthatte.

Die nächtlichen Ausflüge endeten schließlich
vor dem Trierer Gericht. Wiechert wurde zu
einer mehrjährigen Gefängnisstrafe verurteilt.
Aber auch dieser wußte er sich durch eine ver¬
wegene Flucht aus dem Trierer Krankenhaus,
in das er vorübergehendgebracht worden war,
zu entziehen.

In der Nacht zum 5. Juli vorigen Jahres
wurde in Bernkastel ein großer Waffen¬
diebstahl verübt. Nach langen Nachforschungen
gelang es Wiechert festzunehmenund der Tat
zu überführen.

Zuviel für eine Gefängnishose.
Nun sollte sich Wiechert wegen dieser Tat

vor Gericht verantworten. Sein Erscheinen
ging unter reichlich ungewöhnlichenUmständen
vor sich- . ^ ^

Man hatte ihm vorsichtshalberm der Ge,
fängniszelle Handschellenangelegt. Aber das
wollte der Ausbrecher sich nicht gefallen lassen.
Auf dem Wege ins Gericht benahm er sich
wie ein Verrückter, warf sich zu Boden, tobte,
wollte sich nicht aufheben lassen. . . Die
schlichte Gefängnishose war all diesen Miß¬
handlungen nicht gewachsen und ging buchstäb¬
lich in Fransen. Als Herr Wiechert endlich
im Eerichtssaal erschien, hatte er nichts mehr
an als eine weiße Unterhose. Natürlich erregte
er in diesem Aufzug im Gerichtsgebäude leb¬
haftes Aufsehen.

Vor den Richtern benahm sich. Wiechert
recht sanfmütig. Auf die Frage, warum er
immer wieder rückfällig werde, erklärte er:
„Herr Vorsitzender, ich bin wie ein gehetztes
Wild, das überall fressen muß. wo es eben
etwas findet." Und als der Staatsanwalt
fünfzehn Monate Zuchthaus beantragte, meinte
er pathetisch: „Ich bitte, mich entweder zum
Tode zu verurteilen oder mir die Möglichkeit
zu geben, ein anständiger Mensch zu werden."

Das Gericht war nicht so grausam und ver¬
urteilte Wiechert zu einem Jahr Zuchthaus.
Woraus der Angeklagte meinte: „Ich bitte,
mich doch in ein anderes als das Trierer
Zuchthaus zu stecken. Mein Horoskop ibarnt
mich vor Trier . . ."

Gemeines Attentat.
Aus Magdeburg wird gemeldet : In einer

sehr gut besuchten öffentlichen Versammlung
der Sozialdemokratischen Partei , die in der
Altmärker Stadt Klötze abgehalten wurde,
wurde ein rassiniert vorbereitetes Sprengstosf-
attentat ausgeführt . Nur dem Zufall ist es zu
danken, daß größeres Unheil verhütet wurde.
Die Anttentiiter hatten vor Beginn der Ver¬
sammlung in die Deckenverschalung des Ver¬
sammlungsraumes ein Loch gebohrt , das sich
ungefähr 2>s Meter von der Stelle entfernt
befand, an der Reuter sprach. Durch dieses
Loch von ungefähr drei Zentimeter Durchmesser
wurde das Rohr einer Fahrradpumpe (Fuß¬
pumpe) geschoben. Die Futzpumpe war mit
Explstonsstofs und Steinen geladen . An dem
verschlossenen Ende des Eisenrohres waren
Backsteine als Widerstand angebracht, um den
Rückschlag aufzuhalten . Glücklicherweise war
di« Fußpumpe zu schwach, die schwere Ladung
auszuhalten . Das Geschoß ging trotz der Back¬
steine nach hinten , in den Saal wurden nur die
Papierfetzen und Ladepropfen geschleudert.
Nachdem Reuter etwa eine Viertelstunde ge¬
sprochen hatte , ging der Schuß mit ungeheurem
Getöse los . Die überfüllte Versammlung , in
der sich etwa 400 Personen befanden , darunter
viele Frauen , wäre durch eine fürchterliche
Panik gesprengt worden, wenn nicht der Red¬
ner dre Versammlungsteilnehmer beruhigt
hätte.

Goethe in Frankreich.
Unterrichtsminister de Monzie weihte am

Donnerstag eine Eoethe.-Ausstellung in der
Pariser  Nationalbibliothek ein. Ein er¬
staunlich umfangreiches Material , bestehend
aus Manuskripten. Bildern und Andenken
Goethes und seiner Geliebten gibt ein anschau¬
liches Bild von dem Werk und der Person des
großen Dichters. Außerdem werden zahlreiche
Bilder und Schriften seiner wichtigsten Zeit¬
genossen gezeigt, so daß man diese Ausstellung
als einen Querschnitt durch das geistige Leben
der Zeit Goethes ansprechen kann. Mehrere
deutsche und österreichische Museen und Privat-
sammler haben in dankenswerter Weise Stücke
aus ihren Schätzen zur Verfügung gestellt.
Ein Beweis für den Anteil, der in Frankreich
Goethe entgegengebracht wird, war der un¬
geheure Andrang bei der Eröffnung der Aus¬
stellung.
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Farmerrevolte . — Die Hemdsärmelbörse von
Oklahoma . — Alte Leute vor die Hooversront!

Blitzlichter vom Wahlkampf.
Neuyorker Brief.
Schon lange vor der industriellen Krise war

die amerikanische Landwirtschaft in große Noi
geraten . Die Farmer litten unter der klaffen¬
den Preisschere zwischen Industrie und Farm¬
produkten . außerdem unter der absoluten Ab¬
hängigkeit vom Bankkapital . Auf ganz natür¬
liche Weise entstand so eine regelrechte Bauern -,
bewegung , deren Ende und Folgen noch gar
nicht abzusehen sind.

Die Bewegung zeiate sich zuerst im August
im Präriestaat Iowa . Die Farmer weigerten
sich ihre Produkte in die Städte zu senden,
solange die niedrigen Preise für sie nur
dauernde Verluste bedeuteten . Die Landstraßen
wurden belagert , alle hereinkommenden Lebens¬
mittelzufuhren beschlagnahmt . Autos , die ver¬
suchten , in rasender Fahrt die Reihen der Far¬
mer zu durchbrechen , wurden durch Barrikaden
angehalten . Die Polizei war machtlos . Die
Einschnürung der Städte wurde immer stärker,
die Preise stiegen sprungweise . Nach einer ge¬
wissen Zeit schlossen sich weitere 14 Farmer¬
staaten der Voykottbewegung an . Vor einer
Konferenz der Gouverneure stellte ein Farmer¬
vertreter die Forderung auf . die Preise den
Herstellungskosten anzugleichen und ein Mora¬
torium für Steuern und Hypotheken zu ge¬
währen . Einen Teil ihrer Forderungen schei¬
nen die Farmer durchzusetzen.

Schlimmer noch als den Farmern geht es
den amerikanischen Arbeitslosen , die fa keiner¬
lei staatliche Unterstützung erhalten . Trotzdem
lebt noch bei den amerikanischen Arbeitern die
Zuversicht auf eine bessere Zeit . Sie halten
meist ihr Erwerbslosenschicksal für persönliches
Pech das sie mit durchaus friedlichen Hilfs¬
maßnahmen zu beseitigen versuchen . So ent¬
stand z. B . die Hemdärmelbörse von Oklahoma-
City . Die Arbeitslosen dieser Stadt hatten
es satt , weiter bei den privaten Wo ^ " 8tig-
keitsorganisationen Tag um Tag Suppe und
Nachtlager zu erbetteln . Sie gründeten eine
Austauschstelle der von Erwerbslosen angebo¬
tenen Dienste gegen lebensnotwendige Pro¬
dukte . Erwerbslose Handwerker liefern ihre
Arbeit gegen entsprechende Naturalien . Schuh¬
macher . Schneider und Friseure tauschen ihre
Leistungen gegen Butter . Kartoffeln und Brot
ein . Gegen eine ausreichende Bezahlung in
Produkten wird von fachmännischen Kräften
gezimmert , angestrichen und ausgebessert . Nach
den letzten Berichten soll diese Hemdsärmel¬
börse schon 20 000 Mitglieder haben . Aber aus
dem Schreckensgespenst der Krise , die man in
naiver , praktischer Form zu begaunern ver¬
sucht , kann sich so doch nur eine einzelne Gruppe
befreien worunter andere wieder zu leiden
habW . Auf dieser Austauschbörse werden die
vermittelten Arbeiten naturgemäß besonders
billig , geleistet . Die betroffenen Unternehmer.
Lenen die Aufträge verloren gehen , müssen
deshalb zahlreiche Arbeiter entlassen , womit
der Ring des Elends wieder geschlossen ist.

Alle diese wirtschaftlichen Niederbruchs-
crscheinungen werden selbstverständlich die
amerikanischen Präsidentenwahlen am 8. No¬
vember in starkem Maße beeinflussen . Der vor
vier Jahren mit großer Mehrheit gewählte
Prosperity -Kandidat Hoover wird wohl dem
Demokraten Roosevelt weichen müssen . Der
sozialistische Arbeitcrkandidat Thomas kommt
ernsthaft nicht in Betracht , wird aber doch stark
an Snmmenzahl gewinnen — selbst Gegner aus
dem bürgerlichen Lager geben zu, daß der Kan¬
didat der Sozialisten drei - oder viermal soviel
Stimmen bekommen wird , als beim letzten
Wahlkampf.

Bei der erbitterten Wahlkampagne zwischen
den beiden bürgerlichen Gegnern wird ent¬
sprechend der Einstellung des amerikanischen
Volkes auch mit ganz unpolitischen Mitteln ge¬
kämpft . Roosevelt läßt sich auf seiner Tournee
von einem der bekanntesten Amerikaner , Will
Rogers , begleiten . Will Rogers hat eins echt
amerikanische Karriere hinter sich: er war
Cowboy , Artist . Filmschauspieler , methodisti-
scher Prediger : schließlich wurde er als täg¬
licher Elossator in der „New Vork -Times " einer
der gelesensten Autoren Amerikas Seit Jahren
nimmt er in witziger Form zu allen amerika¬
nischen Tagesfragen Stellung — ohne von
ihnen eigentlich viel zu verstehen . Er reprä¬
sentiert eben die Stimme des berühmten klei¬
nen Mannes aus der Straße . Jetzt soll er nun
mit seinem Lächeln und mit seinen uralten
Cowboy -Witzen als Anreißer für den demokra¬
tischen Kandidaten wirken.

Roosevelt und Hoover lassen ihr Privat¬
leben restlos in die Öffentlichkeit zerren . In
allen möglichen und unmöglichen Lebensla ^- n
lassen sie sich photographieren . Für die Presse-
photographen lachen und weinen sie. küssen sie
ihre Frauen , drücken sie fremde kleine Kinder
an die Brust . Roosevelt trinkt vor versam¬
melter Presse drei Liter Milch und ißt mehrere
Pfund Aepfel dazu — eine gefährliche Sache,
aber angeblich ein Beweis der Vorliebe für die
Produkte der Landwirtschaft , die Roosevelt
später als Präsident zu stüben verspricht . Hoo¬
ver besucht jeden Tag drei Kinderheime : so
etwas macht sehr populär . Roosevelt denkt
wieder an die Sportliebe der Amerikaner : unter
Assistenz der Presse nimmt er Boxunterricht.
Schreibt die demokratische Presse : Boxmeister
Tunney für unseren Kandidaten !" , antwortet
die republikanische Presse : „Mary Oickford für
Hoover !" Kürzlich teilte das republikanische
Propagandabüro in Neuyork mit . daß die
Mutter mit -n meisten Kindern Amerikas für
Hoover sei ! Sie hätte sie alle ins Weiße
Haus geführt , damit sie Hoover die Hand
drücken ! Schon am nächsten Tag schrie es von
der anderen Seite : „Eine Frau läßt sich von
ihrem geliebten Manne scheiden, weil er gegen
Roosevelt ist. Liebe für Roosevelt geht über
jede Liehe !" Aber die Hooyeristen sammeln

fetzt die Unterschriften von möglichst vielen
über 100 Jahre alten Bürgern um die Schlag¬
zeile vorzubereiten : „Das ehrenwerte Alter
ehrt Hoover !" Die Demokraten appellieren
wiederum an die Jugend und lassen deshalb
für Roosevelt die Girls aus den Revuen der
Neuyorker Theater in Badeanzügen , bei deren
Anblick Herr Bracht in Ohnmacht fallen würde,
aufmarschieren . Und das Geld rollt ! Ein
Journalist stellte fest, daß allein in Neuyork
für den Wahlkampf für mindestens 20 Millionen
Dollar Wetten abgeschlossen wurden!

Zur Wiederaufnahme des Vullerfahn -Prozesses.

M ...

Lagerverwalter Walther Bullerjahn , bgr vom
Reichsgericht wegen Landesverrates zu 15 Jah¬
ren Zuchthaus verurteilt worden war , wird jetzt
im Wiederaufnahmeverfahren erneut vor den
Leipziger Richtern stehen . Der neue Prozeß be¬

ginnt am 3. November.

Unbekannte Goethebriefe.
140 bisher noch nicht bekannte Eoethebriefe

aus Familienbesitz in Jena sind in diesen Tagen
in den Besitz der Bremer Staatsbibliothek über-
gegairgen . Die Briefe , die in absehbarer Zeit in
den Schriften der „Bremer Wissenschaftlichen
Gesellschaft " veröffentlicht werden sollen , sind
von Goethe an den Jenaer MuseumssLreiNzx
Johann Michael Christovf Färber zEchtet ge¬
wesen , der für Goethe als Sekretär und Jenen-
stscher Korrespondent wirkte . Sie geben neue
Aufschlüsse über Goethes wissenschaftliche Arbeit
und gewähren darüber hinaus kleine reizvolle
Einblicke in Goethes Alltag

Schaumschnltteu
snil ZHWHusbazillen.

Sensationelle Ermordung eines jungen Mädchens in Wien, - «r,
Easedesitzer und ein ehemaliger Lindem als Täter verhaftet.
Wiener Brief.

Im Wiener Landesgerichtsgefängnis wurden
von der Kriminalpolizei ein Lafsbefitzer aus
der Leopoldstadt und ein Aushilfskellner , ein
früherer Medizinstudent , unter dem Verdacht
eingeliefert , ein junges Mädchen , die Braut
des Cafsbesitzers . auf ungewöhnlich raffinierte
Weise , nämlich durch die Zuführung von
Typhusbazillen , ermordet zu haben . Dieser
geheimnisvollen Mordaffäre , die in ganz Wien
ungeheures Aufsehen erregt , liegt der folgende
Tatbestand zugrunde.

Seit etwa einem Jahre war der Inhaber
eines Kaffeehauses in der Leopoldstadt mit der
Verkäuferin Mathilde Seidl , einem sehr hüb¬
schen, 26jährigen Mädchen , verlobt , ohne daß
die beiden infolge wirtschaftlicher Schwierig¬
keiten zunächst an eine baldige Heirat denken
konnten . Im September dieses Jahres ver-
anlaßte nun der Cafstier seine Verlobte , an
sich einen verbotenen Eingriff vornehmen zu
lassen . Kurze Zeit später , am 2. Oktober,
mußte dann das Mädchen unter heftigen Fieber-
beranfällen in das Allgemeine Krankenhaus
eingeliefert werden , wo man eine Erkrankung
an Bauchtyphus feststellte . Die Aerzte konnten
ihr nicht mehr helfen , und am 18. Oktober ver¬
starb Mathilde Seidl . Die Obduktion ergab
Typhus als Todesursache.

Die Mordanzeige.
Bereits am nächsten Tage wurde von den

Verwandten der Mathilde Seidl gegen ihren
Verlobten die Mordanzeige erstattet . Zur Be¬
gründung wurde der Polizei folgendes mit¬
geteilt : Der Cafstier habe sich nach dem erfolg¬
ten verbotenen Eingriff , anscheinend sehr be¬
sorgt . täglich bei seiner Bra -ri Egefunden und
ihr bei diesen Geleaeyhriten stets Medikamente
mitgebracht - tzie angeblich schmerzstillend sein
^sLten . der kranken jedoch nicht vom Arzt ver¬
schrieben worden waren . Selbst der Seidl sei
es mit diesen Arzeneien nicht ganz geheuer vor¬
gekommen . Außerdem hätte der Verlobte je¬
doch immer Schaumschnitten mitgebracht und
seiner Braut gut zugeredet , sie auch ja zu
essen. Wenn sie das ablehnte , weil ihr die

Schnitten schon über waren , nahm sie der
besitzer wieder mit . um sie zu vernichten "

Die Familie der Verstorbenen behaiM
nun mit aller Bestimmtheit , daß der N-,,.
der Mathilde Seidl mit diesen Schaums- niim
und vielleicht auch mit den Medikanim»
Typhusbazillen beigebracht habe , um sh
diese Weise aus dem Wege zu räumen, x
sonvers belastend sei es , daß die einzige
son, die ebenfalls einmal von den CchW
schnitten gegessen hätte , eine arbeitslose
bin der Toten , zurzeit mit einer Ba »^ -^
erkrankung im Krankenhaus liege . SchlieW
soll der Beschuldigte sogar mehrfach geiW
haben , daß er seine Braut mit TyphusbiM
ermorden wolle.

Schwere Belastungsmomente.
Die auf diese Anzeige hin von der KriM

Polizei ausgenommenen Ermittlungen eigch,
jo schwere Belastungsmomente gegen den Kch-
Hausbesitzer und einen bei diesem angestE«
Vilfskellner Leopold Reiß , daß beide unter d„
dringenden Verdacht des vollendeten Mords
verhaftet wurden . Bei seiner Vernehmung hch
nämlich der beschuldigte Cafstier angegei^
die erwähnten Medikamente von Reiß d«
früher einmal Medizin studiert hat und ff
seit längerer Zeit als Kurpfuscher betätig
erhalten zu haben.

Der frühere stud. med . bestritt dies uf
nicht , er leugnete nur mit aller VestinnnU
daß er seinem Arbeitgeber auch TyphusbmM,
verschafft habe . Tatsächlich wurde au- A
gestellt , daß derartige Kulturen nur durch di,
Wiener Universität zu beschaffen wären, M
bisher konnte dem Reiß nicht nack-nwir!»
werden , daß er irgendwelche Beziehungeng
Medizinstudenten unterhält . Dagegen Hut lif
herausgestellt , daß der ehemalige Student N
der verschiedensten Verstöße gegen das Eins
gesetzbuch schuldig gemacht hat . Er ist dechl!
auch bereits vor längerer Zeit einmal «
Wien abgeschoben worden . Später kehrteü
jedoch zurück und betrieb seine Pfuscherei «
ter , ohne polijzeilich gemeldet zu sein,

Gegen beide Verhafteten wird alsbald d«
Voruntersuchung wegen Mordes eröffnet m
den.

nc

ltsMMlMclmM »am LmerW
Von S » RsLMSK, (Nachdruck verbann.!

85. Kaum hatte es der Kapitän gesagt , als
zwischen den Bäumen eine ganze Schar Indianer
sum Vorschein kam, die ein schreckliches Ge-
chrei anhob . Hüh , welch grausiges Schau¬

spiel , all diese wilden , drohenden Gesichter , vom
lodernden Holzfeuer gespensterhaft beleuchtet . .
Brr ! die armen Weltreisenden zitterten wie
Espenlaub!

58. Hierauf spazierte der Professor mit sei¬
ner Kiste an den andern Indianern entlang und
ließ sie alle eine Zigarre anzünden . „Bleich¬
gesicht bester Kerl !" rief der Häuptling aus.
„Bleichgesichter Freunde von braunem Bruder!
Mitkommen nach Wigwam !" Das bedeutete
augenscheinlich , daß alle eingeladen wurden , die
Nacht in des Häuptlings Hütte zuzubringen.
Nun , das wurde nicht abgelehnt.

F'

56. Einer der Indianer trat nun vor und
fing an , allerhand sonderbare Gebärden zu
machen , ganz bestimmt um zu fragen , was sie
suchten. Nun , der Mann war fein ausgeputzt,
das muß gesagt werden : sein Gesicht war mit
den schönsten Schnörkeln verziert ; ohne Zweifel
war es also der Häuptling.

57. Der Professor aber , bereist wie er M
wußte wie man mit solchen Leutchen tzmEr
muß . Er nahm aus seinem Gepäck eine
feiner Havanas und offerierte dem Mi » !

59. Am nächsten Morgen , nach einer herr¬
lichen Pennpartie in den Wigwams des Häupt¬
lings , beschloß Kapitän Klackebusch, eine gratis
Gaukelvorstellung zu geben . Er hatt nämlich
mal gelesen , daß so etwas auf die Indianer
einen tiefen Eindruck machte und sie einen dann
für einen Zauberer hielten . Nun , das erste
Stück war großartig : der Kapitän drückte nur
so ein großes Messer bis zur Hälfte in seinen

daraus eine , mit einer tiefen Verbeugung.
einer neuen Verbeugung überreichte er ihm"".I

' -u . - b.  Das Resultat sein brennendes Streichholz , ^-us
sprach der Erwartung : der Häuptling ^
ordentlich vor Entzücken.

60. Die Indianer kavierten nichts davs^ .
blick

Arm , ohne daß ein Tropfen Blut zum Vorschein
" mitkam, und das alles mit lachendem Gesichte.

sahen sich das Unglaubliche mit weit auW
nen Augen an . Alsdann nahm der ^
das Messer wieder fort und überreichte es 1° ^
beiden Neffen , die ihm zunächst standen . Ä ^
beiden das Messer sahen , krümmten sie !̂ -»
vor Lachen ! Wie schön hatte der Onkel SnA
dianer zum Narren gehabt ! Er hatte
zuvor heimlich einen großen Happen am P
Klinge gesägt , in den sein Arm genau
paßte ! Es war also eine ganz ordinär«
täuschung gewesen!
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NadeitüdtiMe UmlÄmr
^ndfriedensbruchprozetz in Wilhelmshaven

Bor der Großen Strafkammer Aurich, die
deute vormittag in einer Sonoerverhand-
tagt stand als Angeklagterder National¬

em Elasermeister Adolf P . wegen schweren
Uandfriedensöruchs in Tateinheit mit politischer
lewerer Körperverletzung. Ferner wegen ähn-

Ker Delikte, bei denen er als Rädelsführer gut.
em Prozeß,' bei dem 18 Zeugen vernommen
^rden, liegen Ausschreitungen hiesiger Na-

„oualsözialistenin der Nacht zum 1. August
-egen Kommunisten und Angehörige der Eiser-
" Front in der Flensburger Straße zugrunde.
,ie Verhandlungdauert bei Redaktionsschluß

noch an.
Ein Raubüberfallim Park?

Die Polizei berichtet: Ein Verforgungs-
-nwärter, d?r am Montag gegen 3 llhr mor^

k-ens durch den Park an der Gökerstraße nach
>ause gehen wollte, wurde angeblich von zwei
"Lnnern überfallen und niedergeschlagen. Als
r wieder zur Besinnung kam. bemerkte er das
fehlen seiner Brieftasche, in der sich 7N NM.
iargeld sowie ein Militärpaß auf den Namen
lto Thieme befand. Sachdienliche Angaben

herzu erbittet die Kriminalpolizei.
Brückenausvesferung am Metzer Weg.

Seit einigen Tagen sind Handwerker dabei,
M schadhaften Bohlenbelag der Eisenbahn¬
brücke am Metzer Weg auszubessern. Während

Ipian sonst nur die schadhaftenBohlen aus-
vechselie. wird fetzt die ganze Brücke neu

Jeden Ta«bis
s. November

Fabnen beranS!
belegt. Der Verkehr wird durch diese Arbeit

»kcküchi behindert, da man sich oben auf der
»Mrücke eines provisorischengezimmerten Läuf¬

iges bedient.
Nächtlicher Auftritt.

An der vergangenen Nacht kam es in der
iaiserstraße, nahe der Luisenstraße, zu einen!

s unliebsamen Auftritt . Hier ertönten laute
Hilferufe einer Frau und die Drohung zu ihren

lngehörigen, ins Wasser gehen zu wollen. Da
s den Angehörigennicht gelang, die krankhaft
Seranlagte zu besänftigen, fand sie bei Nach-
mn Unterkunft.

Wilhelmshavener Polizeibericht.
—,-phlen wurden: Am 29. Oktober aus der

surchfährk des Hauses Vörse'nstr. 48 ein Her-
enfahrrad Marke „Lensor" Nr. unbekannt (das
Md war angeschlossen und mit großer Drei-
lanMlocke und Lichtmachine versehen) ; am
!lelchen Tage ein vor dem Hause Roonstr. 15
^EgeiHlossenstehendes Herrenfahrrad Marke
Korme" Nummer unbekannt, mit schwarzem
lahmen und Felgen, ohne Kotschützer(im Licht¬
salter befindet sich der Buchstabe(fl) . — Aus
mein vor einem Restaurant in der Parkstraße
« Kraftwagen wurde in der Nacht zum

Oktober ein grauer Gummi-Regenmantel
Me Futter, zweireihig mit Riickengurt, ent-

In einer Tasche befanden sich ein
feldgraueHandschuhe mit der Inschrift

«Schneider, Sanitäter ".
Von der Reichsmarine.

v.A ? Kreuzer „Königsberg"  mit dem
^lEshaber der Aufklärungsstreitkräfte hat
Io! m verlassenzur Fahrt um Skagen in

^sordiee. Rückkehr nach Kiel am 10. No-

Berufe, die verschwinden
Es gibt noch SW Keszengietzer.

Sie Wagenbauer sterben aus.Vas Ende der QuastenwiMee.

Alles muß einmal sein Ende haben, alles
stirbt einmal. Manches geht von selbst ein.
meist aber ist es der Mensch, selbst der erfin¬
derische Mensch, sind es Technik und Fortschritt
uns Wissenschaft. Die moderne Medizin hat
ganze Krankheiten ausgerottet, oie man heute
kaum mehr Sem Namen nach kennt, zum Bei¬
spiel die Pocken, und die Kriminalistik kennt
das seltsame Phänomen gewisser aussterdender
Verbrechen. Aber es stirbt mehr als das aus.
Ganze Berufszweige sterben in unserer Zeit,
me zum Teil noch vor wenigen Jahrzehnten
vielen Tausenden Brot und Arbeit gaben-
Manchmal staunt man förmlich, wenn man
hört, daß es Vertreter so verschollener Berufe
überhaupt noch gibt.

Wer glaubt zum Beispiel, daß es in Deutsch¬
land noch Kerzengießer gibt? Wer braucht
heutzutage noch Kerzen? Trotzdemgibt es in
Deutschlandnoch an die 560 Kerzengießer, wäh¬
rend früher, besonders vor der Entdeckung der
Petroleumbeleuchtung viele Tausende von
diesem einträglichen Beruf lebten. Trotzdem
besteht auch heute noch ein gewisserBedarf an
Wachskerzen. In den katholischen Gegenden
Deutschlands besonders werden jahraus, jahr¬
ein viele Tausende von Kerzen, meist schwere
uns reichverziertePrunkkerzen, benötigt. Diesen
und anderen Bedarf decken die erwähnten 500
Kerzengießer.

Aehnlich verhält es sich mit den Seifen¬
siedern. Man nimmt gemeinhin an, daß unsere
Seife nur von großen und bekannten Fabriken
erzeugt wird. Das stimmt jedoch nicht ganz
Ein Großteil, besonders der Kernseife und
Schmierseifewird immer noch von Handwerks¬
betrieben. besonders in Thüringen, hergestellt.
Das' Gewerbe vererbt sich gewöhnlich vom Va¬
ter auf den Sohn und die Seifensiedereiensind
uralt, wahre museale Sehenswürdigkeiten. In

großen, in die Erde eingelassenen Bottichen
wird die Seife bereitet und in Form gepreßt.
Es gibt vielleicht noch tausend solcher Betriebe
in Deutschland.

Am schlimmstenn sind vielleicht die Ver-
treter des Posamentiergewerbes, die Quasten¬
wickler, w!« man sie nannte, dran. Sie haben
fast gar nichts mehr zu tun. Quasten, wie man
sie einst an den Divans der Großväterzeit
liebte, kunstvolle Schnüre, goldverschnörkelte
Epauletten gehören heutzutage in die Rari¬
tätenkabinette. Es gibt in ganz Deutschland
vielleicht noch 150 selbständige Posamentier¬
werkstätten. Jedes Jahr werden ihrer weniger.
WelcherSturz hier vor sich gegangen ist, kann
man daran erkennen, daß im Jahre 1890 allein
in Preußen 1600 selbständige Posamentier¬
meister vorhanden waren! Daß dieses Gewerbe
gänzlichauf dem Aussterbeetat steht, kann man
weiterhin daran erkennen, daß es keine einzige
Posamentierfachschulemehr gibt.

Weiß man heute eigentlich noch, was ein
Kunstschmied ist? In alten Villen sieht man
noch kunstvolle, schmiedeeiserne Tore, an Bal-
konen kunstreiche Schmiedegitter u. a. Heut¬
zutage gerät man in Verlegenheit, an wen man
sich wenden soll, wenn es solche schmiedeeisernen
Kunstwerkeaus vergangener Zeit auszubessern
gilt ! In kleineren Städten gibt es noch ver¬
einzelte Schmiede, die das Kunstschmieden aus
Liebhaberei betreiben. Lehrstellen gibt es be¬
greiflicherweiseüberhaupt nicht mehr.

Auch die Zahl der deutschen Wagenbauer
nimmt ständig ab. Im Jahre 1910 gab es in
Deutschland noch ungefähr 2000 Wagenbauer,
heute kaum noch den vierten Teil. Kutschen
läßt sich fast niemand mehr bauen, fast nur
Ackerwagen, Iauchewagen u- a werden bestellt.
Die Zeit der Pferdewagen ist vorbei. Viele
von den Wagenbauern haben sich inzwischen
auf den Karofferiebau umgestellt.

vember. — Der Kreuzer ..Emden"  verließ
gestern vormittag Kiel zu Uebungen und beab¬
sichtigt heute abend vor Friedrichsort zu an¬
kern. — Das Artillerieschulboot,.Drach e" traf
gestern 13.30 Uhr von Kiel zur Werftliegezeit
hier ein. Poststation ist bis zum 6. Dezember
Wilhelmshaven, vom 7. Dezember ab wieder
Kiel-Wik. — Das Torpedoboot „Jaguar"
verließ gestern Kiel zu Einzelübungen. —
Das Artillerieschulboot „Fuchs " ging gestern
vormittag zu Uebungen die Jade abwärts und
kehrte um 21 Uhr zurück. — Poststation für
Peilboot V ist von heute ab Wilhelmshaven
— Segeljacht ,.Ast a" ist gestern von Kiel nach
Flensburg in See gegangen. — Das Artillerie¬
schulboot „Delphin"  lief gestern 22.05 Uhr
von Kiel hier ein und machte an der Nord¬
mole der 3. Hafeneinfahrt fest. — Das Ve-
wachungsfahrzeug„UZ, 32" ist heute früh von
Borkum nach Wilhelmshaven in See gegangen.

Varel.
Fabelhafte Berichterstattung. Zu dem kürz-

tichen Unfall in Zetel, bei dem ein Rüstringer
Motorradfahrer einen Taubstummen verletzte,
berichtete dieser Tage der „Gemeinnützige", der
Taubstumme wäre am Donnerstag gestorben,
während der Soziusfahrer des Motorrades mit
dem Tode ringe. Nun, der Soziusfahrer besuchte
noch am Sonntag heil und munter die beiden
Verletzten im Vareler Krankenhaus. Sw, Taub¬
stummer und Motorradlenker, haben Schädel-
brüche davongeiragen, es geht ihnen aber den
Umständennach gut.

Schweinemarkt. Dem gestrigen Schweine¬
markt waren 61 Ferkel zugefuhrt. Der Handel
gestaltete sich sehr flau. An Preisen wurden
erzielt: für sechs Wochen alte Ferkel5—6 RM.,
acht Wochen alte Ferkel7—8 RM.

Dangastermoor. Oeffentliche Volks¬
versammlung.  Am Donnerstag findet Sei
Gastwirt Ehlers in Dangastermoor eine Wahl¬
versammlung der SPD . statt, in der Landtags¬
abgeordneter Frertchs.  Rüstringen sprechen
wird. Die Bewohner von Dangastermoor und
Umgegendsind zu dieser Versammlung freund-
lichst eingeladen.

Schiffahrt und Schiffbau.
NordenhamerFischdampfer-Verkehr. Heute

zum Markt gewesen: „Weser", Kapt. Reinhckrd.
von der Nordsee in Geestemünde; „Eisenach",
Kapl. Fakten, von der Nordsee in Altona;
„Dortmund", Kapt. Schmidt, vom Weißen
Meer in Altona. Abfahrt heute: „Eisenach",
Kapt. Fakten, von Altona nach der Nordsee;
„Dortmund", Kapt. Schmidt, von Altona zum
Weißen Meer.

Versammlungskrakehl.
InKiel  wurde gestern abend eine Versamm¬

lung der Deutschnationalen  in der der
Abgeordnete Schmidt,  Hannover, sprach, in
starkem Maße von Nationalsozialisten
gestört. Beschirmt von Hunderten SA.-Leuten
betrat eine blumengeschmückte Gruppevon Na¬
tionalsozialistenin Frack und Zylinder
den Saal, die Varonsregierungvorstellend. Es
kam zu lärmenden Auftritten und auf tadelnde
Worte des Versammlungsleitersreagiertendie
SA.-Leute mitWursgefchofsen  zum Vor-
standstifch. Die Polizei beförderte die B̂a¬
rone" und zahlreiche lärmendeNationalsoziali¬
sten aus dem Saal.

Die Herren Nazis spotten ihrer selbst. Waren
sie es doch, die die Herren Barone in die Re-
greruungsstühle hineingeholfen haben!

Politik auf der Straße.
Im hamburgischen Stadtteil St. Georg kam

es heute nacht zu einem Zusammenstoß zwischen
Nationalsozialistenund Reichsbannerleuten. Da¬
bei fielen auch Schüsse. Ein SA.-Mann wurde
schwer verletzt, drei Beteiligte verhaftet.

Unwetter auf See.
Aus Paris  wird berichtet: Nordfrankreich

und die Küstengebieteam Atlantischen Ozean
werden seit Sonnabend von einem furcht¬
baren Unwetter  heimgesucht. 2m Innern
des Landes regnet es fast ununterbrochen»so daß
alle Flüsse Hochwasser führen. Besonders in Mit¬
leidenschaft gezogen sind die Gegend von Mau-
beuge, der Oberlauf der Marne und die Sadne-
Gegend, wo weite Flächen überschwemmt find.
2n den Küstengegenden herrscht ein orkanartige«
Sturm» der einen hohen Seegang zur Folge hat.
2n St . Malo und La Pallice, dem Vorhafen
von La Rochelle, sind die Hasenmolen..und
Wellenbrecher durch das Meer schwer beschädigt
worden. Die Einfahrt zu zahlreichen Häfen ist
unmöglich gemacht, so daß die Schisse aus den
Reeden vor Anker gehen mußten. Die Küsten-
schiffahrt ist vollkommen unterbrochen. 2n alle»
Küstenstationen werden Hilferufe von in See¬
not befindlichen Schissen ausgefangen. Verluste
an Menschenleben sind bisher nicht zu beklagen.

Der Reichspräsident hat die Vereidigung
der neuernannten Reichsminister  ohne
Geschäftsbereich Dr. ing. e. h. Bracht und Dr.
Popitz vorgenommen.

Reichskommissar Dr. Bracht hat die preu¬
ßischen  Oberprästdenten. Regierungspräsiden¬
ten und den Berliner Polizeipräsidentensür
Freitag zu einer Sitzung im preußischen
Innenministerium einaeladen. ^

Der deutsche Weltstiegervon Gronau  ist
heute morgen in Bagdad zum Fluge nach Cyper»
gestartet.

In Berlin  hat sich der 24 Jahre alte Polt»
zeiwachtmeister Weinewski von der Kruppe Nord
heute morgen mit seiner Dienstwasse erschossen.
Das Motiv der Tat ist noch nicht geklärt.

Zn Limbuch (Sachsen ) erschoß der 46-
fährige Altmaterialienhändler Hugo Herold
in Rußdors seinen stebensährigen Sohn,  ver¬
wundete seine Ehefrau  durch einen zweiten
Schuß tödlich und entleibte sich dann selbst.
Der Grund zur Tat wird in ehelichen Zer¬
würfnissen gesucht. _

In einer Kirche von Toulouse (Süd-
frankreich) stürzte ein Teil der Decke ein. Zwei
Mädchen find schwer, zehn weitere leicht verletzt
worden.

An der deutsch-polnischen Grenze in Ober-
schlesien wurde ein deutscher Arbeiter von einem
polnischen Erenzbeamten erschossen,
als er irrtümlich über die Grenze gegangen war.

Der Generalsekretär des Völkerbundeshat
gestern den Staatssekretärz. D. von Tren¬
delenburg  zum Unter-Generalsekretär beim
Völkerbund, und zwar für die Wirtschafts- und
Finanzabteilung ernannt.

Der Leipziger Verlag Gretlein u. Co. hat
auf Grund eines Kontraktes mit Ivar Kreuzer, ^
der sich verpflichtet hatte, als Autor eines Wer¬
kes »Der Weg zum Weltbankier" zu zeichnen, das
ein Herr Winzer für ihn schreiben sollte, bei dev.i«
Konkursverwaltungdes Kreuger-Nachlasses ans
76 660 Mark Schadenersatz  Anspruch
erhoben.

VmMMSN.
P . P. Der Hausbesitzer kann dem Mieter

ohne weiteres das Flaggen nicht untersagen.
Er mutz auf Unterlassungklagen und dabei Nach¬
weisen können, daß' seinem Hause durch das
Flaggen einzelner Mieter Schaden droht bzw.
entstanden ist.

Silberhochzeiten. Die Eheleute K. Saake
in Rüstringen, Kaisersttaße 154, feiern am mor¬
gigen Mittwoch das Fest der silbernen Hockzeit.
— Silberhochzeitbegehenferner am 5. Novem¬
ber die Eheleute Robert Harmuth in Rüst¬
ringen, Einigungsstraße 27.
Fu , die Lchriftieiiung verantwortlich Rein¬
hard Nieter.  Rüstringen . — Druck and

Verla« Paul Hü«  K E o Rüstr»n«en

Die Lireme

Lum Dekeantnir rur Vrsktieit
gssen jecte Reaktion

srn DonnerstLA , äern z . Covernder
abenäs 8 in den LentrAlkaUen
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8W .tjMSlI8!SIlülSe0W8l1I?(ski. M
Geöffnet Mittwochs bis Sonnabends Wannen¬
bad 4» -HZ Lämll . Medizin. Bäder u. Mafiosen
a i. alleKaflenmitgl » Preisverzeichn a.Wunsch.

in Kocks, kockss militsrisoder TooLIm-
ttumoresks

Der fakclleVslrimarrchall>

Zu MM«
Grammophon , ». neue,
Kvfferapparal , mit 3i>
Platten bill. zu verkauf
Off. u. V. 3902a d Exp.

Kinderwagen
zu verkaufen

Boiken, Kaiierstr . 170.
1 KUchenschrank, l K -

Wagen , I Kinderstuhl
zu verkaufen

Tonndeichstr 48,1 r.

Zwei Ziegen
zu verlaufen.

Fortifikalionsstr . 117
Ausziehtische, Stühle,

ganz beso, ders billig.
Hartttcb - Möbelhaus,

_Grenzstr ^33.
1 gebr. Studentisch «.

RadioschrairllElche)blll,
zu veiknuien

Pautstr . 6, Part . r.

MAMimumen
(gut erd i billig zu verk.

Rvonitr I I9. 3 Etg

sot, zu jedem annehmb.
Preis zu verlauten.

Grenzstr . 74.
Einige fabrikneue

spott¬
billig

Emil Krankenberg.
Ecke Mühienweg

und Kopperdörner  Str.

SMe-MWeln
10 Pfund 30 Pfennig

Hollmannstraße 45.

Lachtauben
«Pärchen»zu verkauiei,

Greuzstr . 93. 3 Etg  »

Zwi .chenzähterz. tau»
gesucht. t20Volt 3Amp ..
1 Pbase.
Manleuffelstraße 13
Wettermantel od.Ueber-
zieder iür Herrn z. taut
gefucht Offerten unter
V. 398k a. d Exp, d Bi.

Sitzliegewagen oder
Wochenenowagen zu
kauiengesucht. Preisvff
unt V. 4n3i a. die Ex p.

Tut ech.Men«
z kauien gef Preisoff
unt V 40 9̂ a . die Erp.

Zu«nmikleii
Schöne2l Muni.
sofort z vermieien. Au
erir in der Erp d. B>.

Möbl. Zimmer frei.
Nähe K.-W.-Brücks
Wo. sagt die Exp d. Bl.

Ein möbliertes oder
leeres Zimmer zu ver¬
mieten . Zu erir . in der
Exp d. Bi

Leeres!ep. Zimmer
zu vermieten Pr . 8 Ml

Adoitstr. 24

Mb. Memmen
zu veckauien
Schröder,Mühlenweg2S.

E .eektS ZlilllM
zu mieten gesucht. Off
unt . V. 3979 a. die Exp.

3röum . >iu »g.
ietz Miete 20 -F geg. 3r.
abgeschi. z. tauschen gef.
Off, u V 399Ka d Exp.

Wer tauscht Konzert¬
zither geg Handhaimo»
nita o. sonst Ini 'trum .?

Werit -Kaierne . Z 3i>3.
Schönetvnn 4r abgeschl.
I .-E.-Wohng. geg kl 4r.
od. gr 3r abgeschi. z t,
Off. u V. 4914 a d Exp.

Kl. M) (MülWj
wird !. liebev Pflege ge-
,i nmmen Off u V 401»4.
Wer schenkt4 tl Mädch.
n. Erwerbslvien einen
Puppenwagen ? Off u.
V 3998 a. d Exp. d. Bl.

Neuanfertigung und
Auinrbeiiuvg von

PMerMuIii
ll . vrlnNßern,

Fritz-Reuter -Slraße 11,

n, »egor llieislsgs
emptisdit

MsblMgnöluiiA
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MIMW

s- .
V
/ '-d -H.

keliikll- teüMM
unssi ' si ' /^ disilurig
l-is ^ enkonfsktion
u. Vsrufskls iäung

17»
2S-
24»
28»
36»
88«

«S3S

1 -L

«kss8N- 83 lr!(ll-Li!rü8k
2reitriZ, aus testen 8trLparierstc>tken,
neureitlicke 8treiten . 24.50

Wöll -ÄW - türiiM
aus Xamwxsrnstcificn , moclern ge¬
mustert , tadellose kaLkorm . Z6.00

»M0l>-Mles ->I>8tSs
aus trsgiLtiigen LiieviolstoLen,
gute Verarbeitung.

«SllSlI-t/ilItSl-Ul§til
in wociernen , grsuen ksibtönen,
teilweise ssnr eetültert.

Nmkli-Mlkl -ljkIkl'
IN klausck - orter Lbeviotstoäen,
erstklsss , kskkorm u. Verarbeitung

1.Z8
-tt 08 kl!

sus imitiertem t^smmgsrn .
besonders preiswert . . .

«ellSll - HSSlSl- llSIIIll
100 cm lang
mit ksitenbrust , stsrbe t) uslitst . , I.

iiöOö!I- Ä >!!088Kl-lgci !S Sil. »l>8S
blsu Oreil
unsere bekannt gute (Zuslitst.

— üil! umelem krkrücklmgtmum:
I rsss « llslkes
mit 8skne u . Mucker
unci 2 8tück lorte
^i ». Nrsrwui -st II 2H
m.Lotkobl u.Ksrloü . " ,6v

kisbein mit Ssusi -ltnsut,
brbsenpürre unci kisrtolkeln . .

«.z«
Hennins Nukn
mit Leis.
Italtss Itotslett
mit
KsrtoKelssIst . .

«.ZS

«.ZS
«.«s

-

Milkelmsksvvn — O 38  l îsus clsr guten (Zusii'Msn
ri <t

rv?-:

Viele kelnde lial die 2 e! 1uQZ8ÄQ2e!Ze

Immer wie 6 er taucken mitielmäöiZe 06 er mmäer v̂ertiZe

V^erbeme 1ko 6 en auk, immer nock wer 6 so MUiooerlbstraZs

nutzlos iür wirlruogslose ? ropaZLn 6 aiiiittsI vergeudet . Dabei

bereicbnen 6 ie besten Delclamskackleuts , tübrenäs V^irt-

sckaktler , erlvIZreicks Xaukleute die 2 eituogsLN 2 eIZe als 6 as

sickerste , wirkungsvollste un 6  bisber uasrreicbte V/erbe-

meöium , 6 as am DrlolZ Zemssssri , aucb in seiner ? rels-

wür 6 igkeii von keiner anderen V/srbeart übertrollen wir 6 .

Holen 8 is sieb äen Le weis ! 8 precben 8 is jeüsn Normen 211

lausencien von Desern 6 urck äen ^ nreiZsnteil äes „Volks-

blattes ". Drecken 8 is mit cisn wertlosen o 6 sr miltelmäöiZen

V^erbemstboüen , 6 er ^ arsiZenraum im „Vollcsblatt " wartet

auk lkre ^ nbünöiZungen , 6 er ^ n ^eiZenraum im „Volbsblatt"

soll nn 6  wir 6  Ibnsn bestimmt 6 en gewünscbten DrkolZ bringen!

Warme ist Ursprung allen Lebens!
Wärme in höchster Potenz 8tst

und darüber bietet

Mm SeiWulii-WWM
das Naturheilverfahren der Zukunft
Patentamt!,geschützt!Aerzti begutachtet! >

Das Herz wird nicht angegriffen,
sondern entlastet.

KrtittSormgs-VovttSgs >
Mittwoch, den 2 . und Donnerstag , den
3.November, je nachm 40. u abds 8 Uhr
>nW'haven, in Kellers Gesellichafshaus
Es wird Ihnen ein Weg gezeigt, der
Tautendenvon Kramen auf ganz natür¬
liche Weise Hilie und Heilung selbst bei !
ganz veralteten Leiden bei Astlima,
Verschleimung,Rheuma , Gicht,Ischias
Lähmungen, Nervenschmerzen Verkal¬
kung, Leber und Galle, Alterserschei¬
nungen, Beschwerdender Wechseljahre

Zucker usw. brachte.
Im Anschluß daran hören Sie über die
neuesten Forschungenaus dem Gebiete der
Erdstrahlen als Krankheitserreger.
Erdstrahlen sind krebsgeiäbrisch! Kann

man ihnen ausweichen?
Kein Kranter und Hoffnungsloser ver¬

säumediesen interessanten Vortrag.
Eintritt ireil Eintritt frei!
Kein Verkant von Apparaten, Medi¬

kamenten usw.
MM " KostenloseBeratungen Donners - §
tag, den 3. und Freitag, den 4 November
von S bis I Ubr im Paravack-Bad

Wilhelmsbaven. Gökerstraßebn

Zur Nervenstärkung
werden in der Städtischen Badeanstalt , Olde-
oogestratze 12 , Fichtennadel  bäder sür nur
I,ttti RM. verabfolgt

IlkiM «Mrrdiibi!
lDÄMSki-^Iis^SkikSlSk, 6k . 36/42 . . .

L>AM6N-KkÄg6kI8L>1U>16, 6 k. 36/42 . . Ißo
l-lSkkSki^ is ^SkiksiSk, 6k . 43/46 . . .
Kincjsi'-^ lS^Ssti'siss , Qi'. 27/30 . . . ggg

6 >-. 31/35.
lDLmsn-k̂ ilrpLnIofssIn , 6k . 36/42 . . l.zz
blekksn ^ürpantoifslsi , 6k . 43/47 . IW

Umrllll-Vei'eii kü5triiiW
IVIasI<t8ikalZ6 40

kbgM nur sn lüilglieüer.

FeeieEede
Arbeiterlcben". „Wir wollen daun!" u. 4 Gesänge dlSAi,

chors werden Illittwaol », iS . IVvvvlubsrsButz -u.BellriglM
8 Uhr, im Wilhennshav Geieüschaslshaus aufgesührtdmfhi,
MlksW RUnimen-Wl!!je!lilsliklien lMU!>,K
Mitwirkende: Frau Erichsen. Bremen (Alt) ; die HerrenSlw
Bremen(Batz) OsterkampRüstr.(Sprecher) u.d.Philh.Lchh

Leitunai CdormeistcrW.Dommeher. ErmäßigteEintrittspreise :Erwachsene80Bi Jugendliche Erwerbslose u.RentnerW

F/vei . /Lc//
äie ruocisrueu, lustigen Lpraeb-
brieke, bsueu jetat ihren I-eirrgsug

auk. MIs 14 läge kommt eins
neue biekerunz heraus , insZesamt
wercien's 12 Helte , hirhältlioh bei;

votÄLd » cküaac «runN
V̂ ilkeliisK-;»v- ,i, Zrake, ^orüenkLm >l>ä

UÄÄISI»
mit Uliä LtüdlsQ. . . .

ZÄrlsSriiminss
voÜstLliäî komplett.

SpeilreLiiinmev
Liebe, bukett,/Vus/.iektiseb
unci4 Stutile mit kolstsr .

ISS
3SS»
US»

Högsvrnurrrt
22

„Küler-Ülltsmüt"
Marktstratze.
Ab heute übernehmen Wir wieder
die Bewirtschaftung des„Adler-
Restaurants".

Wir bitten unsere werte Kundschaft uns auch an
dieser Wirkungsstätte ihr wertes Vertrauen erneut
entgegen zu bringen.

I?r !l2 Sosvlcsi « nsl k> n « .

Krsitung KIssIis!
Kartoffelgutscheineeinlösen!

Am Mittwoch, dem 2. November, bis Sonna¬
bend. den b. Novembervertäute ich direkt aus dem
Waggon an der Ostiriesenstratze prima In
dustne-Speiselartoffeln vom Sandboden sür

Mk. 2,20  pro Zentner.
Kartosfelgutscheinewerdenin Zahlung genommen
Außerdem täglichAusgabe auch gegen Gutscheine
am Güierbahnhof am Metzer Weg.

Q « oi >g O
AeltesteKartvfsetgrvßhandl. am Platze, Tel. 134it

Mache die Wohtsahrts-
emptänger aut mein

großes, irosttreies
Kartofsellager
uuimerkiam. wo sie zu
jeder Zeit Industrie -,
bl. Ldenwälder, lange

Jalat - u. Eierkartoffein,
unsort. Feidkartoffeln,
zu billigsten  Tages¬
preisen finden können

Unckenbolt.

stellt ein
DampfwäschereiLührs,

Friederitenstr 3b.

erm. >g. 1 >. L .nd „cn
i Slellg ,m Geschäft u
Hautzh., a. n ausw,  au>
fosort Off u V 3337
Fg. Mann i. Beschäftig
gt. welcher Art wenn a
nur einige Tags in der
Woche Off, u. V 3934

Saubere Frau iuchl
Stellen zum Waschenu.
Wä'cheausbessern. Off
n»> V 3!v-ö a die Exp

v RM.3i>t>inS3l»l>0 Bed
U losten! Aust d Heim
Müller. Rüst, iiigen.Posl
Withelmsbaoen Holter-
mannstr.13. Ansr.Rückp

llie MMii
filMVilsttSgrillllülE!!
Tieute Dienstag.

vslmsodoi -ntr S î2 (tbr nvä 8̂ ,ll>»
Valliskaa»

Lilm:50^llbr :„ Isnsslts cksrStralls"
Lilm : 8b» lllir „ Matter Ilragißi

lakrt las klllek«
(kie.teröntiu : L. Lreriobs , N. ä. ff.)

Mittwock:
V»re !r 8 t lir I.lehtspieldso»
Lilm: „Mutter Lraase » Lalrrt lu

«lllell"
(Retsrentin : L Lreriobs, dl. ä. h,1
Lwlsehenadar 8 lll »r

I-ledtsplelliaa»
Lilm: „ Varel » 8eIK»>I»IIke rom

rkukstie "̂
(liekerentii, : ilso. Wübbeodorst,

bloräenbam)
KUsleeslel 8lo »melrolvl »r ^ kbi

I»el lVaealcea
Lilm: „ ckenseits Ser Strrrve"
(kielerent : ^tLörratsmitglisö L.

küstringsa)

Donnerstag:
Okeaer <l >ek :8 l l>r8el »lekvn8tletö
Lii» : „ 0le NrNcker"
(iiekereatin : ölsa VVubbsnborst,

kiorcienkam)
r4aL««tkeI>a : 7ltNr  Idol de«"'
Lilm „ Mutter Lraase » kadrt >

klllelc"
bieastallt8 «ckeas - 8 Ildr 0 eot-°V

Liell«
Liim: „ckeaselts ckvr 81 raüe
(iivterevt : L. Lakl , ttüstrivgeol

Freitag:
rleeaa »: 8 l7l»r Hel NUthe,

rtaton -ilust
Lilw : „ Matter Lraase » kadrl

«lllvll"

sonnaoena:
7V» VI»rds ' «» °

Vadrt>»̂
1-Iilesewaroen
Lilm : „ »lütter Lraases

klUelc"
(kieteieutsn : ^ lss, Wübbsudorst

kiorctenbLm) »,
^IlsntbLlben : IInIcostsirbeitrLS^
nuk Los Lutritt frei.
ckeölermaaa wllllcammva ,

eisernes "'Lrvsitsrrivok » kskirt u

llkll gM MW
l! 1Sli!k!

NMI mk l l'
an»

8.15 im ^ do>»l>̂ kr><nt Loob
Msnsr AIR kuniis»

->Olilita>̂ . 6. ' ., 7-li0 u. U'-iitriA ^0

Im«sIKsill KörsI
-«.Uv Lm lt) , l >. umi 12. bio-ember

Me toten äugen
Oper in l Vvr>piel unä 2 4.!!^"

»on Lueen >1' 4lbert.
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